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Was die 


Die Ablehnung 


Woche brachte 


Völkerbu g der ukrainiſchen Beſchwerde durch den 
Freude a in weiten polniſchen Kreiſen eitel 
in Genf eine Abke Man ſieht in dieſer Haltung der Herrn 


i 8 hr von der bisher bef 5 d 
einen 8 N der bisher befolgten Methode un 
Regierungs mit Nelaßenminiſters, der den Standpunkt der 
Anlecht etzt fin achdruck und Geſchick vertreten habe. Ins 


liſti zan es ukrainer Kleinpolens, deren nattona⸗ 
Bade Diedaniſgtionen eine revolutionäre Aktion entfeſſelt 
nahmen Pente Regierung als Veranlaſſung zu ihren Maß⸗ 
völkerung u 1 Man wird innerhalb der ukrainiſchen Be⸗ 
knüpfung von ale ſüdöſtlichen Wojewodſchaften die Ver⸗ 
Rat 1 Arſache und Wirkung in anderem Lichte ſehen 
nühts änderim Genf doch läßt fi damit an der Entscheidung 
folg dürfte Auch die Freude der Regierung über dieſen 
den Unmſtan e etwas gedämpft ſein, angeſichts der begleiten⸗ 
gänge im Fer unter denen der Spruch erfolgte. Die Vor⸗ 
rüſtüngskonfernen Oſten und die Vorbereitung für die Ab⸗ 
den Meinen Ste dürften dazu beigetragen haben, daß man 
Und ſie mit Areitfragen in Genf weniger Bedeutung beimaß 
Haltung unſe dem Griff erledigte. Dazu kommt, daß die 
wurde und erer Behörden vom Völkerbund nicht gebilligt 
185 fe man es bedauert, daß die Regierung die unſchul⸗ 
Das Angeſic der Pazifizierungsaktion nicht entſchädigt hat. 
ie dur it des Sieges zeigt ſomit Runzeln und Falten, 
Konflikt 5 le Entſcheidung des Haager Gerichtshofes im 
j olens mit Danzig noch vertieft wurden. Löblich 
5 der Außenminiſter in einem Interview mit 
Miniſters meter der Agentur „Iskra“ auf die Rede des 
Erechtigu Pieracki hinweiſt, in der den Minderheiten Gleich— 
Dingen ins gugeſtanden wird und behauptet, daß in derlei 
Joffentlic Farſchau mehr zu erreichen ſei als in Genf. 
Miniſte nd zeigen in Mara auch 8 IR ai 
die Region mehr ſind als leerer Schall. Bis jetzt hat 
derpeitonbeite nichts getan, um der Erledigung von Min⸗ 
und ür . Warſchau den Boden zu bereiten 
a den Werteäne, A 
en. 


e zu tragen, daß die in der Verfaſſung und 
d Do eſtgelegten Rechte auch du Geltung kom⸗ 
nach Warſchau füßäre hier der Weg, der die Minderheiten 
laſſung und 90 führen würde. Die Durchführung der Ver⸗ 
wi daß u übernommenen Verpflichtungen könnte be⸗ 
Mere Regierung niemals wieder mit derarti⸗ 
der große und „in Genf behelligt würde. Das wäre dann 
Worte, die 1 „eine Erfolg, der diesmal trotz der vielen 
eingektellt pay der gemacht werden, ſich doch nicht jo richtig 
Do ö 
bund. ag bedeutet in dieſen Tagen mehr als Völker⸗ 
internationale therühmte Stadt beherbergt nun die große 
2. Fe ruar e Abrüſtungskonferenz, die am Dienstag, den 
Beinen die zuſammentrat. Die ganze Stadt war auf den 
ie Ko Plätze vor dem Gebäude des Generalrats, in 
zum Teil Nane tagt, waren ſchwarz von Menſchen, die 
N Sitzungssaal ndenlang auf die Eröffnung warteten, und der 
dem Geläut war bis auf den letzten Platz gefüllt, als unter 
Henderson e aller Glocken der Stadt der Präſident Arthur 
nellen drei m halb fünf Uhr nachmittags mit den traditio⸗ 
kündete Undammerſchlägen den Beginn der Sitzung ver⸗ 
ſten Beamten geben von dem Generalſekretär und den böch⸗ 
jonen d. en des Völkerbundes, die proviſoriſch die Funk⸗ 
übten bien Sekretären und Juriſten der Konferenz aus⸗ 
der ae Henderſon jeine große Eröffnungsanſprache, in 
150 ie tele und Aufgaben der Abrüſtungskonferenz er⸗ 
angelan BR find jetzt an einem geſchichtlichen Augenblick 
Aufgaben „ Dieſe Konferenz hat ihresgleichen nicht“. Drei 
f e ind zu erfüllen: die Schaffung eines Kollek⸗ 
Rüſtun „trages zur Herabſetzung und Begrenzung der 
dieſenngen, Verhütung, daß irgendwelche Rüſtungen 
1575 Nn entzogen werden und Beſchlüſſe, daß ähn⸗ 
räumen onferenzen in nicht zu entfernten Zwiſchen⸗ 
tät des abgehalten werden zur Sicherſtellung der Kontinui⸗ 
f ortſchritts. Die Exiſtenz der Rüſtungen iſt nicht 
igwoh euliche Quelle dauernder Furcht und gegenſeitigen 
Rüßtunbns der zum fieberhaften Wettlauf um die ſtäriſte 
keine h gehetzt hat. Ein bewaffneter Friede aber bietet 
ſind di ewähr gegen den Krieg, im Gor.nteil, die Rüstungen 
ſtärten d ernſteſte Bedrohung des Friedens, denn ſie ver⸗ 
Freiheit n Gefühl der Unſicherheit. Die Konferenz hat volle 
4955 ‚und kann auch außerhalb des ihr vorliegenden 
5 ae nmuefs (den Deutſchland abgelehnt hat. Anm. 
h ihr unterbreiteten Vorſchläge beſprechen. 
der Abr Rede, die auch eine Darſtellung der Vorgeſchichte 
Wiriſcrüſtungskonferenz bot, ſowie eine Erörterung der 
ein Hals» und Finanzfriie, wurde in den einzelnen Län⸗ 
ſie in hregen ihrer Einſtellung aufgenommen. Während 
in En 5 7 im allgemeinen Zuſtimmung fand, ſtieß ſie 
15 Fra 115 ſelbſt auf mehr Skepſis als Anerkennung und 
Belkadin reich auf ſpöttiſche, bis an den Rand perſönlicher 
erhob gung gehende Ablehnung. Es wird der Vorwurf 
Sen de die Bedeutung einzelner, in den letzten 
17 abgeſchloſſener Konventionen für die Erhaltung des 
eigenen überſchätzt würde, während die Armeen als die 
9 ichen Faktoren der Sicherheit eine oberflächliche Be⸗ 
ang fänden. In der Verbindung des Abrüſtungs⸗ 


Problems mit dem der Wirtſchaftskriſt i 
5175905 er Wirtſchaftskriſis ſieht man e 5 
nötige Erweiterung Nen de de en um 
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Genf 


Schaffung internafionaler Streitkräfte — Aufrollen der Sicherheitsfrage 


Genf. Ueber den Inhalt der franzöſiſchen Abrüſtungs⸗ 
vorſchläge, die amtlich im Präſidium der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz überreicht worden find, werden folgende Einzelheiten 
bekannt: 

Die franzöſiſche Regierung ſchlägt die Bildung inter⸗ 

nationaler Streitfrälte vor, zu denen jedes Land 
ein Kontingent ſtellen ſoll und die dem Völterbundsrat für 
die Durchführung ſeiner Beſchlüſſe gegen diejenigen 
Steoten zur Verfügung ſtehen ſollen, die ſich 
weigern, die Entſchließungen des Völkerbunds⸗ 
rates durchzuführen. 
Die großen Kriegsſchifſe und Flugzeuge 
unterſtehen dem Völkerbund direkt. Die Flug⸗ 
zeuge und Kriegsſchiffe mittlerer Größe un⸗ 
terſtehen der Hoheit der einzelnen Staaten, 
wüſſen jedoch dem Völkerbund im Falle des Sank⸗ 
tionsverſahrens nach Artikel 16 des Völker⸗ 
bundspaltes zur Verfügung geſtellt werden. 

Die Tanks, ſchwere Artillerie, Unterſee⸗ 
boote, größere Kreuzer, ſonſtige Panzer⸗ und 
Linienſchiffe find gleichfalls dem Völker bunds⸗ 
rat gegebenenfalls zur Verfügung zu ſtellen. 


Luftangriffe werden außerhalb einer beſtimmten, noch 


feſtzulegenden Zone unterſagt. 

Dieſe Maßnahmen find in den ſranzöſiſchen Vorſchlägen 
als der Ausbau der gegenwärtig beſtehenden Si⸗ 
cherheitsgarantie aufzufaſſen und ſollen das Sant: 


tigus verfahren des Völkerbundes rates wei⸗ 


ter ſtärke n. Die ſranzöſiſchen Porſchläge ſehen ferner 
weitgehende gegenſeitige Sicherheitsverpflich⸗ 


tungen der Staaten zur Aufrechterhaltung der gegenwär⸗ 


e 9 nn ae DR 
Die franzöſiſche Ueberraſchung 
Genf. Das unerwartete Hervortreten der franzö⸗ 
ſiſchen Abordnung mit einem umfangreichen Vorſchlag 


zur Sicherheits⸗ und Abrüſtungsfrage bildet hier das Er⸗ 


eignis des Tages. In deutſchen Kreiſen beſteht der Ein⸗ 
druck, daß Tardieu in ſeiner 1 ſtündigen Unterredung 
mit Nadolny am Donnerstag dieſem keine Mitteilungen 
über die offizielle Einreichung des franzöſiſchen Vorſchlages 
gemacht hat. 


Generaliefretär des 


Der Führer 
der preußiſchen Zentrumsfrattion 7 
Abgeordneter Dr. Joſef Heß, der Fraktionsführer des Sg 
im preußiſchen Landtag it nach langem Krankenlager im . 
Lebensjahr in Berlin verſtorben. 


N 18 fi aben 
In Kreiſen der engliſchen Abordnung hab 0 
die franzöſiſchen Vorſchläge, wie verlautet, große Beunruhi 


gung ausgelöſt, da ſie über den bisherigen franzöſiſchen 


Standpunkt in der Sicherheitsfrage weit hinausgehen.. 
Die Note ſtellt den erwarteten Vorſtoß ung der 
zöſiſchen Regierung in der Richtung der Feſtlegu h eitg® 
Abr nt ug e kon e en auf die 1 itspros 
frage dar und enthält das franzöſiſche en Meneran⸗ 
gramm. Tie entjpricht ig großen Linien Jutz 10 l dem 
i je franzöſi egierung am 15. Ou en 
dum, das die dee Vöoterbundes zur Abrüſtungsfrage 
übermittelte. 


Die Akrainer klagen wieder an 


Eine Völkerbundsbeſchwerde gegen polniſche Militärſiedlungen 


Genf. Die utrainiſche Minderheit hat dem Generalſekre⸗ 
tär des Völkerbundes nach der Abfertigung der urſprünglich 
von der engliſchen Regierung aufgenommenen Beſchwerde wegen 
der polniſchen Terroralte in Galizien eine neue Beſchwerde 
gegen die polniſche Regierung eingereicht, mit dem 
Antrag, das Dringlichleitsverſahren zu eröffnen. In der Be: 
ſchwerde wird darauf hingewieſen, daß zu dem gleichen Zeitpunkt, 
als der polniſche Außenminiſter Erklärungen über eine Politik 
des Ausgleichs und der Befriedung in Galizien abgab, von der 
Warſchauer Regierung ein Geſetzentwurf über eine Militär⸗ 
koloniſierung der ukrainiſchen und weißruſſi⸗ 
ſchen Gebiete Polens eingebracht wurde, die einen 
offenen Bruch des Minderheitenſchutzvertrages darſtellt. ach 
dieſem Geſetzentwurf ſollen polniſche Soldaten mit ihren Fa⸗ 
milien unentgeltlich Landſtücke in denjenigen Gebieten erhalten, 
die bisher ausſchließlich von Ukrainern und Weißruſſen bewohnt 
find. Die Beſtimmungen des Geſetzes würden unvermeidlich zu 


R 3 5 
einer ſchweren moraliſchen und maistiellen GHRNE 
gung der geſamten Minderheiten bed töße 
führen und einen der weittragendſten Be ar 
gegen die Minderheitenverpjlidgtungen 
ſtellen. 


Das Präſidium der Abrüſtungskonferen 

Genf, Die Abrüſtungskonferenz wählte am Bee 3 
mittag in geheimer Abſtimmung das Präſidium, ie eteht, 
Präſidenten Henderſon und 14 Vizepra BR ” EN Bd 
Abgegeben wurden insgeſamt 54 Stimmen. Zu Bizep reich 
ten wurden gewählt die Vertreter von England. 1 9 
Italien, Deutſchland, den Vereinigten eee er der 
Japan, Spanien, Argentinien, Belgien, Fawn rain 
Tſchechoſlowakei, Polen und Oeſterreich. Gegen Mute 
haben von 54 Staaten vier Starten geſtimmt. 


e T»rr”ᷓn113 —q—8 P §——— 


endlich befürchtet man, daß die Betonung der Gleichberechti— 
998 ar Völker eine Unterſtützung der deutſchen Anſprüche 
edeute, 

Die Ausſichten der Konferenz auf ein Gelingen find 
gegenwärtig recht trübe, da die meiſten Staaten Europas 
in ihren derzeitigen Rüſtungen das für ſie mögliche Mindeſt⸗ 
maß ſehen oder wie Frankreich und Polen, den Standpunkt 
der ſogenannten Sicherheiten vertreten. Günſtiger einge⸗ 
ſtellt iſt England, das zu einer Herabſetzung der Rüſtungen 
bereit iſt, wenn die anderen Staaten mittun. Nur Deutſch⸗ 
land und Rußland ſind für entſchiedene Abrüſtung. Man darf 
allerdings nicht vergeſſen, daß die große Konferenz etwas 
anderes iſt, als es die vorbereitende Kommiſſion war. 
Frankreich und die ihm verpflichteten Trabanten ſpielen in 
dem großen Gremium nicht ganz die beherrſchende Rolle wie 
in den vorbereitenden Beratungen. Die öffentliche Mei⸗ 
nung der Welt, dieſer 1700 Millionen, an die Henderſon 
appellierte, wird hier mit anderem Gewicht zur Geltung 
kommen als in dem kleineren Ausſchuß, in dem ſo viele der 
direkt Beteiligten nichts zu jagen batten. Man muß auch 
damit rechnen, daß die in der Eröffnungsrede erwähnten 


„ähnlichen Konferenzen“ das Werk fortzuſetzen haben 


i if 1 5 Gleich⸗ 
werden. Die Abrüſtung auf der Grundlage der x 
berechtigung aller Nationen wird ſich mit einem 6 1 0 2 
nicht erreichen laſſen, ſondern wird vielmehr u NER 
kämpft werden müſſen. Vorerſt bleibt es el 10 
Richtlinien ſich aus der bevorſtehenden großen Ausſp 


ergeben werden. 5 : 
b Für das Deutſche Reich iſt neben der Wbrüftung i 
Reichspräſidentenwahl eine Frage kritiſcheſter Ordnung. 


Ahle 8 m 
Nachdem der Vorſchlag zur Mandatsverlängerung Al 
Widerſtand der Nationalen Oppoſition geſcheitert a 
nun das Volk zur Abſtimmung aufgerufen. Die er N 
regung ging von Bayern aus, wo ein Kreis i en 
Männer, die ſchon 1925 zu Hinderburgs Wählern 30) a 
einen Aufruf zu feiner Wiederwahl erließ. Nun 155 auch 15 
Berliner Oberbürgermeilter Dr. Sahm hervorgetreten ue 
hat einen Ausſchuß gegündet, der die Initiatir ergriff, Dr 
wäre vielleicht wirtſamer geweſen, wenn Dr. Sahm Be 
nach dem Scheitern der parlamenkariſchen Aktion ſeiner 
Aufruf veröffentlicht hätte, doch hat er auch jetzt noch inſo⸗ 
fern den rechten Augenblick erfaßt, als außer dem unver, 
meidlichen Kommuniſten Thälmann noch von keiner Seite 
ein anderer Kandidat namhaft gemacht wurde. Der Grün, 


zer des Ausſchuſſes legt Gewicht auf die Feſtſtellung, daß die 
Idee von ihm ausgehe, und daß ihn keinerlei Aufträge von 
der Regierung zu ſeinem Schritt bewogen Die nächſt⸗ 
liegendſte Aufgabe des Ausſchuſſes war, für Hindenburgs 
Kandidatur die 20 000 Unterſchriften zuſammenzubringen, 
die das Geſetz verlangt. Weit über 100 deutſche Zeitungen 
ſtellten ſich in den Dienſt der Sache und legten in ihren 
Heſchäftsräumen und Filialen Liſten für die Unterzeichner 
auf Gleich der erſte Tag brachte weit mehr Unterſchriften 
ein, als nötig waren. Der Ausſchuß hat ſich jedoch ent⸗ 
ıhlojjen, die Liſten länger aufliegen zu laſſen, als dies ur: 
ſprünglich beabſichtigt war, um allen Kreiſen des Volles 
Gelegenheit zu einer machtvollen Kundgebung für Hinden⸗ 
burg zu geben. Erſt wenn die Eintragungen abgeſchloſſen 
ſein werden, wird Dr. Sahm den Reihspräjidenten um 
ſeine Zuſtimmung zu der Kandidatur bitten. Dann wird 
wahrſcheinlich auch von den politiſchen Parteien die Ent⸗ 
ſcheidung für oder gegen verlangt werden. Aus unbekann⸗ 
ten Gründen haben ſich der Stahlhelm und der Kyffhäuſer⸗ 
bund der Aktion Dr. Sahms nicht angeſchloſſen. Es iſt nicht 
anzunehmen, daß ſie gegen den Reichspräſidenten ſind, doch 
wollen ſie vielleicht ſelbſtändig die Kandidatur Hindenburgs 
als ihres Ehrenmitglieds bezw. Ehrenpräſidenten betreiben. 
Die Gegner Dr. Brünings ſehen in der Zurückhaltung der 
beiden Verbände das Hindernis in der Perſon des Kanzlers, 
deſſen Rücktritt die Bahn für ihre Zuſtimmung frei machen 
würde. In nationalſozialiſtiſchen Kreiſen wird behauptet, 
daß unter den Unterzeichnern des Sahm-Ausſchuſſes die 
Führer des Wirtſchafts⸗ und Geiſteslebens nicht vertreten 
ſeien, überhaupt kein Name, der eine Gefolgſchaft mobil 
machen könnte. Das erwachte Deutſchland folge nicht Sahm, 
ſondern Hitler und erwarte, daß der Reichspräſident durch 
eine Willenskundgebung dieſem Spiel mit ſeinem Namen 
ein Ende mache. Im Augenblick hat jedenfalls das Volk 
das Wort und ſeine Stimme wird über den Streit der 
Führer hinweg den Lauf der Ereigniſſe beeinfluſſen 
Das ſtabile Element, das man in der Wiederwahl Hin⸗ 
denburgs für das Reich erhalten will, iſt in Oeſterreich 
durch die Regierungsbildung etwas ins Schwanken geraten. 
Dr. Seipel, der durch die Verdrängung des Außenminiſters 
Schober einen perſönlichen Sieg errang, hat in dem neuen 
Kabinett zwar keinen Sitz, doch iſt die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß er ihn eines Tages darin erringen wird. 
Damit wäre eine Schwenkung im Sinne Frankreichs offiziell 
vollzogen. Es fragt ih nur, was mit der ganzen Angelegen⸗ 
heit bezweckt wurde. Wie heute ſo mancher europäiſche 
Staat, ſchaut auch Oeſterreich nach einer franzöſiſchen An⸗ 
leihe aus, für die man den aus den Tagen der Zollunion 
mit Deutſchland bekannten Außenminiſter Schober als 
Hindernis anſah, während andererſeits die Sage geht, Dr. 
Seipel habe „franzöſiſche Aufträge“. In welcher Weiſe 
franzöſiſche Wünſche erfüllt werden ſollen, läßt ſich ſchon 
deshalb nicht recht erkennen, weil dieſe Wünſche recht vage 
ſind. In erſter Linie handelt es ſich jedenfalls darum, den 
Anſchluß zu verhindern. Ob aber Frankreich für ein Bünd⸗ 
nis mit Ungarn zum Zweck einer Aufftiſchung der habs⸗ 
burgiſchen Krone zu haben iſt, was in der Linie der Seipel⸗ 
ſchen Politik läge, muß ſehr bezweifelt werden. Für die 
ſogenannte Donaukonföderation zwiſchen Oeſterreich, Un⸗ 
garn, den Tſchechen und Südſlawen dürfte wieder Dr. 
Seipel nicht zu haben ſein. Auch ſtieße ein derartiger Plan 
auf den Widerſtand des Volkes, das davon nichts willen 
will. So hat man wohl ein Opfer gebracht, wird aber 
keinen Lohn dafür ernten. Dr. Seipel dürfte ſich über kurz 
oder lang davon überzeugen, daß ſeine Hoffnungen li 
DIES 1d Sue g pt If. 
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Großfeuer im Hafen von Marſeille 

Paris. In einem großen Lagerſchuppen im Marſeiller 
Hafen brach in den Abendſtunden des Donnerstag ein 
Feuer aus, gegen das die herbeigerufene Feuerwehr machtlos 
war. Die Flammen griffen auf andere Schuppen über und 
legten in vier Stunden nicht weniger als 14000 Quadratmeter 
bebaute Fläche in Aſche. Erſt gegen Mitternacht konnte die Ger 
fahr als beſeitigt angeſehen werden. Der Sackhſchaden beläuft 
ſich nach vorläufiger Schätzung auf über 8 Millionen Franken. 


Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 


1 


VRHEBER- RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG 
(43. Fortſetzung.) 


Zwei Arme umfaßten Helene und ein junger, zitternder 
Körper preßte ſich ſchluchzend gegen ſie. „Ich will alles tun, 
was du von mir verlangſt, Mama! Ich bitte dich nur um 
das eine, daß du die Sache mit Papa regelſt. Ich habe ſolch 
ſchreckliche Furcht vor ihm. Ich glaube, er würde mich er⸗ 
schlagen, wenn ich jetzt nach Rottach⸗Berghof zurückkäme“ 

„Nein! — — Er würde nur ſehr traurig fein, mein Kind 
Ich werde ihm den Vorſchlag machen, auch Sabine in die 
Penſion zu geben, in der ich dich unterbringen will. Dann 
ſeid ihr wieder beiſammen. Ihr könnt eure Jugend ge: 
nießen und wieder lachen und froh ſein, wie es das Recht 
eures Alters iſt.“ 1 

Hella tal) bewundernd zu der Mutter auf, die fo ruhig 
und vernünftig über ſie und die Schweſter entſchied. „Klein⸗ 
Juſt wird ſterben vor Sehnſucht nach uns“ 

„Auch in ſeine Kindheit werde ich wieder Sonne zu 
bringen ſuchen. Papa ſoll ihn nach Ettal geben. Da findet 
er Altersgenoſſen und Freunde Er iſt 101 
88 zurückgedämmtes Weinen ſchwang in Helenes 

timme mit, und als die Tochter vom Stuhle herab in die 
Knie glitt und ihren Kopf in heiſerem Weinen in deren 
Schoß 8 verſagte ihr die ing, Sie drückte das 
Geſicht in das Blondhaar ihres Kindes und ließ die Tränen 
darüberhinſtrömen 

Der Mönch auf Sankta della Traveſtaxe hatte recht ge: 
ſprochen, als er warnte: „Der Weg, den Sie nehmen. wird 
ſchwerer zu gehen jein, als der andere, der Ihnen offen: 
geſtanden iſt.“ 192 

ber es ließ ſich nichts daran ändern, 

Ihr armer Aelteſter mußte dem Gatten bleiben Nichts 

durfte ihn von ſeinem Herzen trennen. 


Eu * 


* * 

Der Kranke auf Rottach⸗Berghof lag mit der Schwere 
eines Toten in den Kiſſen und ſuchte ſich vergeblich aufzu⸗ 
richten Er fühlte Schweiß auf der Stirne perlen und in 
ſeinen Händen war nicht mehr ſo viel Kraft, nach dem 


* 


OSKAR MEISTER WERDAUSA | 


chweigſam! Ein! 


Harknäckiger Widerſtand der Chineſen 


Luftkampf über Schanghai — gapaniſche Verſtärkungen — Standrecht verkündet \ 
Vorbereitung für ange Beſetzung 1 


Schanghai. Die Senſation des Freitags war der 
ſchon kurz gemeldete erſte Luftkampf. Freitag früh 
trafen 18 chineſiſche Flugzeuge aus Nanking ein, von denen 
ſofort einige eingeſezt wurden. Ein japaniſches Bomben⸗ 
lugzeug wurde in einen Kampf verwitkelt, bei dem ſchließ⸗ 
lich der Chineſe den Japaner auf den Boden zwang. 
Dabe: expledierte die Bombenladung und die japaniſche 
Maſchine wurde ſamt Inſaſſen zerriſſen. Der Chineſe 
wurde verwundet. Die Chineſen bekunden jerner, daß zwei 
ſeindliche Flugzeuge in den chineſiſchen Stellungen nieder⸗ 
gehen mußten. Die Japaner beſtätigen den Verluſt eines 
Waſſerflugzeuges. i 8 2 

Nach ſchwerem Kampf gelang es den Japanern, den ja⸗ 
paniſchen Friedhof in Tſchapei zu beſetzen. Die Chineſen 
halten noch die Trümmer des Nordbahnhofs. 

* 


Der engliſche Kreuzer „Kent“ und ſieben amerikaniſch 
Zeiſtörer ſind am Freitag in Schanghai eingetroffen. 4 
EB Es beſtätigt ſich, daß die Japaner in Charbin cingerüdt 
ſind. 0 
Skandrecht in Hankau und Tieniſin 

Moskau. Die Telegraphenagentur der Sow jet 
un ton berichtet aus Schanghai, daß in Hankau um 
Tientſin infolge des weiteren Vordringens der Japane 
Standrecht verhängt wurde. 0 
Japaner wollen noch ö 
fünf Monate in Schanghai bleiben 
Eine Erklärung des Kriegsminiſters. 1 
Tokio. Der japaniſche Kriegsminiſter Araki erlät⸗ 


drei bis 


— 


London. Wie aus Schanghai gemeldet wird, ſind dort terte der japaniſchen Preſſe die Lage in Schanghai und di 


weitere ſchwere Kämpfe im Gange. Nach der Landung von 
1509 japaniſchen Marineſoldaten wurde der Nordbahnhof 
von den Kriegsſchiffen unter Feuer genommen. Darauf 
ſetzte ein heftiger Kampf ein, wobei die Chineſen bisher 
ihre Stellungen halten konnten. Ein japaniſches Flugzeug 
wurde von zwei ſchineſiſchen Flugzeugen, die zum erſten Mal 
über Schanghai erſchienen, abgeſchoſen. 
Was geſchieht mit der Reparations- 
Konferenz? i 
Berlin, Obgleich die Abrüftungstonierenz augen: 


blicklich ganz im Vordergrund der politiſchen Arbeit und Exör⸗ 
terung ſteht, iſt auch die Reparationsfrage nicht um 


Stillffand gekommen. Nach wie nor herrſcht in Frankreich die | 


Abſicht, die Konſerenz erſt am 30, Juni, aljo einen Tag vor Ab⸗ 
lauf des Hoover⸗Feierjahres, einzuberufen. England hat ſich 
dieſem franzöſiſchen Wunſche gegenüber bisher nur zn 
willfährig gezeigt, und jo dürfte Dr. Brüning in Genf die 
erwartete Gelegenheit wahrnehmen, gegenüber Sir John 
Simon, der an Stelle des erkrankten Miniſterpräſidenten Mac⸗ 
donald England vertritt, wiederholt die deutſche Anſicht e'n- 
deutig zum Ausdruck zu bringen, daß ein 
früherer Zeitpunkt des Zuſammentritts der 
Reparations konferenz nicht nur notwendig, 
ſondern für Deutſchland lebenswichtig iſt. Es 
wird ſich nach der Rücklehr des Kanzlers zeigen, wieweit er mit 
dieſem Wunſche, der einer Forderung gleichlommt, in Geuf 
Widerhall gefunden hat. 

Inzwiſchen gehen die Verhandlungen zwiſchen Paris und 
London weiter. Sie dürften bisher ziemlich erfolglos geweſen 
ſein, aber heute kündigt das „Echo de Paris“ an, daß 17 auf 
beiden Seiten daran gearbeitet werde, eine Ausſprache auf breis 
terer Grundlage herbeizuführen, die vielleicht eine feſtere dae 
bindung der franzöſiſchen und engliſchen Intereſſen ergeven 
könnte. 


Keynes über die Wiriſchaftstriſe 


London. In eiten Vortrag übet die Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe forderte der bekannte engliſche Wirtſchaftler Keynes 
eine Politik der Geldmarktausweitung und der Preisſtei⸗ 
gerung in der ganzen Welt. Dieſe Politik könne man. auch 
kurzer Hand Inflationspolitik nennen. Solange nicht, 
in allen Teilen der Welt eine plenmüßige Inflation durchge⸗ 
führt werde, gebe es keinen anderen Weg, als eine allgemeine 
Erklärung der Zahlungs unfähigkeit und den Verzicht 
auf das gegenwärtige Kreditſyſtem, das durch vollkommen neue 
Formen auf neuer Grundlage erſetzt werden müſſe. Keynes er⸗ 
klärte weiter, daß die Stellung Frankreichs als kreditgebendes 
Land noch vor Ende 1932 vollkommen untergraben ſein werde. 


Taſchentuch zu greifen. um ſich damit abzutrocknen. „Vater!“ J kleine Birne im Gang aufflammen und lief die Treppe 


klagte er leiſe. h 

Franke hatte nebenan an ſeinem Schreibtiich gejejjen, 
ftand im nächſten Augenblick am Lager und fuhr mitleidig 
über das gelbweiße Duldergeſicht N 

„Vater, was iſt das für eine fürchterliche Nacht!“ Berts 
Augen ſchrien in Qual und Troſtloſigkeit. 

„Der Sturm wütet in deinem Körper, mein armer 
Junge!“ Franke ſetzte ſich behutſam auf den Rand des 
Lagers und hielt die Hände des Gelähmten umfaßt, die wie 
unker der Wucht elektriſcher Ströme zuckten. „Soll ich dir 
2 a bringen? — Dann vermagſt du vielleicht zu 
chlafen“ 

Die Dulderaugen ſuchten über ihn hinweg, weiteten ſich 
toterſchrocken und blieben an den Fenſtern haften, an welche 
ſich das ſchwarze Geſicht der Nacht drückte Mit einem Nuck 
hatte er ſeine Finger aus denen Frankes geriſſen Sein 
ganzer Körper fing an zu beben Eiſige Tropfen rannen ihm 
von der Stirne herab auf die Wangen und ſickerten in die 
Winkel des verzerrten Mundes: „Vater, horch doch!“ 

In Frankes Körper bebte jeder Nerv Aber er hielt ſich 
gewaltſam im Schach. „Der Sturm,“ beſchwichtigte er. „Du 
biſt doch ſonſt nicht ſurchtſam, mein Junge!“ 5 

„Das iſt nicht der Sturmt — Hörſt du's nicht wimmern, 
Vater? — — Nun weint es! Nun ſchreit es die ganzen 
Höfe wach! — Vater! — Hilf doch!“ 

Der Schrecken fiel über Frauke her wie ein Sturzbach. Er 
aßte den Sohn unter den Achſeln und hielt ihn hoch Mit 
em Geſicht eines Verſcheidenden lag der hilfloſe Körper 
gegen den zitternden des Mannes, 

„Es iſt jemand in Not, Vater!“ — Berts Junge lallte 
nur mehr. „Nun iſt er geſtorben! — Ich höre nichts mehr! 

Es geht zu Ende. dachte Franke verzweifelt. Mit der 
Schwere eines Toten lag der Knabe gegen ihn Während 
ſein rechter Arm ihn umfangen hielt, ſtrich er ihm mit der 
linken Hand die Tropfen von den Schläfen „Bert!“ rief er 
und fü 9 ihn jegliche Faſſung verließ Und noch ein- 
mal: „Bert!“ — — f N 

Die eee en riſſen ſich gewaltſam auf, blickten in 
Fernen, in die ihm Franke nicht zu folgen vermochte und 
ichlofien ſich wieder. „Vater! — Laß die Hunde von den 
Ketten!“ g 

Franke drückte die Kiefer hart aufeinander. „Die Hunde, 


ert?“ — — — f 
„Ja! — Bitte, Vater!“ drängte er und ſchob feinen Körper 
etwas von ihm ab. f 
Der Kranke hätte Unmögliches verlangen können, Franke 
hätte es zu tun berſucht. Er erhob ſich legte zuerſt den 
ermatzeten Körper zurück und ſchritt nach der Tür, ließ die 


Stellungnahme der japaniſchen Regierung zu den amexilg 
niſch⸗britiſchen. Vorſchlägen und bemerkte dabei, daß nach 
ſeiner Auffaſſung die japaniſchen Truppen noch etwa dre 
bis fünf Monate in Schanghai bleiben müßten, um dort di 
Ordnung aufrecht zu erhalten. 


Der engliſche Kreditmarkt müſſe als unerläßliche Vorbe 
dingung zur wirtſchaftlichen Wiederholung der Welt gez 
ſtärkt werden. Er jet jedoch der Anſicht, daß die Finanzkri 
ihren Höhepunkt bereits überſcchritten habe und die größte Ge⸗ 
fahr in den letzten Monaten überwunden worden ſei. 


Ein engliſch⸗fkandinaviſcher Block 
Kopenhagen. Wie „Politiken“ aus Genf meldet, find 
zwiſchen Vertretern der Anterzeichnerſtaaten des Os lo- A 
kommens, Dänemark, Holland, Norwegen un 
Schweden und Mitgliedern der engliſchen Abordnung in Gen 
zunächſt private Verhandlungen über ein Zollabkom men 
zwiſchen England und dieſen Staaten aufgenommen worden, 
Der Sonderberichterſtatter des Kopenhagener Blattes teilt dazu 
mit, daß England, um ein Gegengewicht gegen die Fot“ 
derungen der Kolonien zu bekommen, gerne bereit 
wäre, den ſtandinaviſchen Staaten und Kolland eine Vor? 
zugsſtellung einzuräumen. Während für Norwegen 
und Schweden die Verhältniſſe ziemlich einfach lägen, machten 
ſich auf engliſcher Seite gegenüber den beiden Landwirtſchaftef 
ländern Dänemark und Holland Widerſtände geltend. Der Be 
richterſtatter weiſt darauf hin, daß es ſich zunächſt um eine pri 
rate Fühlungnahme handele, und daß vor dem Eintreffen des 
engliſchen Außenminiſters die Andeutungen keine feſte Kor 
annehmen könnten. N 4 


Die engliſch-franzöſiſchen Beziehungen 
Paris. Der in nenpolitiſche Berichterſtatter des 

„Echo de Paris“ ſchreibt, daß man ſich in allernächſter Zeit 

ſowohl in England als auch in Frankreſch mit dem ie 

h dk ler Konferenz. bejhäftigen werde, 

deren Aufgabe darin beſtehen ſoll, die engliſch⸗franzöſiſchen Ber 

ziehungen „weſentlich zu beſſern“. e 


Der Koran in kürkiſcher Sprache 


Istanbul. Der vor zehn Tagen gemachte Verſuch, die Ko 
ranvorleſungen in den Moſcheen während des Ramaſans ſtatt in 
arabiſcher, in türkiſcher Sprache vorzunehmen, hat ſich 
reibungslos durchführen laſſen, daß er in den verſchiedenſten 
Moſcheen wiederholt wurde. Es werden Vorkehrungen ges 
troffen, um mir noch die türtiſche Ueberſetzung zur Arme 
dung zu bringen. a 


inab A 
Schneegeſtöber ſchlug ihm entgegen, als er ins Freie trat. 
der Sturm riß an ſeinem Haar und wirbelte ihm Hände 


voll naſſer Flocken in den Hals und auf die Bruſt, die nur 
von einem weißen Hemde geſchützt war. a, 

Die beiden Wolfshunde winſelten auf, 

ütte kommen hörten. Er löſte fie von den Ketten und 
tätſchelte die warmen Leiber. die ſich gegen ihn drückten. 
Vor ihm her jagten fie durch den Schnee, hielten die Naſen 
zu Boden und kläfften in wildem Geheul den Garten hinab. 

War das nur der Ausbruch momentaner Freude über die 
erlangte Freiheit oder was ſonſt? Franke nahm ſich nicht 
Zeit, weiter darüber nachzudenken. leg dem Hauſe zu und 
wollte den Riegel wieder vorſtoßen. Da kamen die Hunde 
zurück und ſprangen an ihm hoch, daß er nach einem Halt 
ſuchen mußte, um nicht von ihnen überrannt zu werden. I 

„Teſſa, wirft du wohl!“ Er ſuchte ſich der Hündin zu er⸗ 
wehren Sie am Halsbande nehmend, zog er ſie über die 
Stufen hinab Ihr Gekläff war ohrenbetäubend und hatte 
zur 41 e, daß Bödlinger in Hemd und Hofe und ſchweren 
Hel uhen herbeigeeilt kam 1 2 

„Laſſen Sie's, Herr Doktor Die Bieſter hören was. — 
Oder fie riechen's.“ Er ließ die Taſchenlampe, die er in der 
Hand trug, aufblitzen und nahm das eine der Tiere am 
Halsband: „Such. Teſſa, ſuch“!“ — — 

In der nächſten Minute hatte fie ſich losgeriſſen, jagte den 
Hang hinab, Iprang mit einem Satz über die Umzäunung 
und verſchwand in der Nacht Nur ein heiſeres Kläffen tönte 
langedehnt durch die Stille. i 
„Sie wird ſchon wiederkommen,“ fagte Bödlinger ärger. 
WM Wer hat denn die Viecher losgelaſſen, Herr Doktor?“ 


„Iſt was nicht in Ordnung geweſen?“ 

„Bert glaubt, etwas gehört zu haben.“ 9 

„Das kann ſchon ſein der Herr Bert hört ſcharf Er iſt 
auch ein 0 hellſehig. — — Die verfluchten Köter.“ 
'halt er „Jetzt haben ſie ein Wild aufgeſtöbert. Wahr: 
ſcheinlich eine Nehgeiß.* Bödlinger ließ den Doktor ſtehen 
und lief ſich eine u zu holen Dann jagte er in langen 
Sprüngen über die v tihmeiten Wieſen hinab, dem Walde 
zu IN 6 * 


als ſie ihn nach ihrer 


Franke ging ins Haus und drückte die Türe, durch welche 
Schneegewirbel hereinkam ins Schloß. u i 

Bert ſah ihm mit fragenden Augen entgegen. — 
„Es ift nichts,“ beruhigte Franke „Der Sturm hat irgend? 
ein Wild aus dem Holz herausgetrieben. Das haben die 


Hunde gerochen.“ 9 
(Fortſetzung folgt) 


— 


0 Mensch lis herrlich 


i 
redete lebh 


1 ) danke Ih 9 S 11 9 ie — Erd 15 5 x 

er, le Ihnen Mr. Scarton und Mr. Barley“, rief [Schlag, von dem er hinflog. Morine ſchlug leicht, aber ſo 
in e e das was ich eh abe!“ ſchnell, daß der Weiße ganz verrückt wurde. 
und ließ Monat war vergangen. Arts war gut zu Morine f ; 14 fiir di 109 8 
bende führ viel aufen Get ſpringen, Gewichte heben. — Arts gab die Zeit Def die zweite Runde. 3 Ra 
Ur di ührte Arts ihn manchmal ins Kino oder Theater. Wieder ging Tſoddy auf Morine los. Dieſer traf ihn in 
auf dei uſit zu verdienen ſchlug er bis zur Erſchöpfung der Magengegend. Der Engländer fiel u. wurde ausgezählt. 
Morine verfluchten Sandſack. — Eines Tages aber traf Arts Morine und Arts ſaßen im Theater. Plötzlich ſtieß 
er möchte tiefem Nachdenken über einem Buch. Er erklärte, Arts ihn an. „Schau Morine. dort iſt dein Gegner. Ich 
können duch wie ein Weißer ſich mit dem Buch unterhalten kann wetten, daß es ihm nach deiner Begegnung mit Tſoddy 
gute Saut rts lachte nur: „Wozu brauchſt du das? Eine Morine blickte hin. Neben Colbern ſaß eine wunder⸗ 

nicht treit it ein Argument, gegen das der Hünjte Kopf nicht ſonderlich wohl zumute it.“ — Morine blickte hin. 
mori en kann. Dann zog Arts ſelber Handſchuhe an. Neben Colbern ſaß eine wunderſchöne, blonde Lady. 
Sie ſind toe a RR: ch kann Sie nicht ſchlagen, Maſſa, „Wer iſt dieſer Engel neben Colbern,“ fragte er. 

Schlagen Sie ſchon lieber mich. 50 „Das iſt ſeine Braut, Miß Wolters. Sie iſt hübſch, 


Boxer Morine 


Novelle von P. Sherepzow. 
„Gut Maſſa, ich kann ihn auch töten, wenn Sie wollen.“ 
„Nein, nein, Morino, nur ordentlich verprügeln!“ 
„Gut, Maſſa!“ 
Arts gab die Zeit, und der Weiße warf ſich auf den 
Neger. Ein furchtbarer Schlag ſauſte durch die Luft, aber 
Morino war mit einem Raublierſprung fort und ſchlug ſo⸗ 


fort zurück. Der Schlag zwang den Boxer auf die Knie. 
Kaum hatte er ſich erhoben, als Morine ihn mit einer ſol⸗ 


Der 


ließ Morine lag im Schalten am Ufer eines Baches und 
„In da Sedanken ſchweifen: „Wohin fließt der Kongo?“ 
hinter dem 1 antwortete er ſich ſelber. „Was iſt 
wieder Erd eer?“ — — Morine hatte gehört, daß dort 
e iſt. ne die en Franken 

e Städte mit vielen Wundern und 
en — Und Morine ſeufzte. — — — 


Mr. S 
Ballen Scarron und Mr. Barley ließen die Träger die 


en mit Pulv 5 15 chen Kraft traf, daß der Rieſe glatt hinfiel. 
ur Feuetwaſſer abladen 1 Glastnöpfen und 12 55 Stolz ſtellte Morine den Fuß dem Gegner auf die Bruſt 
ein und d aden, die fie zum Tauſch gegen Elfen: und ſtieß den Kriegsruf ſeines Stammes aus. Aber Arts 


Und am $ as „gelbe Eiſen“ mitgebracht hatten — — — 
Mr 1 war das ganze Dorf betrunken. 8 
glaube ich 98 une ſich zufrieden die Hände: „Wir haben, 
Spiritus hatten ⸗Heſchnitten.“ — „Schade, daß wir zu wenig 
was iſt das dort brummte Scarron. „Aber ſchauen Sie, 
drei Stunden an für ein Burſche? Er ſtarrt uns ſchon ſeit 

Der Ne an. He, „Junge, komm her!“ 
und Barlen blidrat mit elaſtiſchen Schritten näher. Scarron 
was für Mr van einander an. „Donnerwetter! Das wäre 
Starz rts!“ rief Barley, „hat der Kerl Muskeln!“ 
Goliath u wandte ſich an den Dolmetſcher: „Frage diejen 
Die 2 er mit uns in die neue Welt fahren will?“ 
ugen des Negers begannen freudig zu rollen. Er 


zog ihn wütend von dem liegenden Rieſen zurück: 

„Das darf man nicht, Morine. Du mußt deinem Gegner 
helfen, ſich zu erheben! Verſtehſt du?“ 

Morine ſtand mit offenem Munde da. 


IV. 

Als die Weißen gegangen waren, dachte Morine ange⸗ 
ſtrengt nach. Warum ließen ſie ſich bloß halb totſchlagen? — 
Der Weiße, den er eben verprügelt hatte, hatte ihm ſogar 
beim Abſchied freundſchaftlich die Hand gedrückt — — — 


Bald erfuhr die Sportwelt Neuyorls von dem neuen 
. r Malsch EN ee ee 5 8 
aft auf 5 K 105 . Er um ihn, als der Matſch ? orine—Colbern angeſetzt wurde. 
0 1 70 * Dolmetſcher ein und „ Aber vorher verlangten die Anhänger Colberns einen 

mitfahren. Heute noch! Gleich! Kampf von Morine gegen den jungen Tjoddy, der bisher nur 
II. von Colbern geſchlagen worden war. i 

Arts verſtand den Schachzug, nahm aber den Kampf an. 

„Sollen ſie ruhig deine Taktik kennenlernen, Morine.“ 

Die erſte Runde begann. Die Gerade des Weißen traf 
in die Luft, ein Schwinger hatte dasſelbe Ergebnis. Plötzli 
fluchte er laut, er fühlte, daß ſeine Füße den Boden ver⸗ 
lieren. Morine hatte ihm ein kurzen „Geraden gegeben. 
Tſoddy erhob ſich wieder und ging wütend auf den Gegner 
los, aber bei jedem Verſuch, ihn zu treffen, bekam er einen 


„Mori 


Di 
Nag vom Dampfer brachten Scarron und Barley den 


Stricken einen großen Saal, in deſſen Mitte ein Platz mit 


und konnte ſich ſchnell aus. 


Morine, nicht wahr?“ 


„Allright, du biſt ein wenig dumm, 
Am nächſten Morgen fragte Morine: „Wie iſt es? Gehen 


Alſo höre zu: Wir tun nur ſo, 


ce Ne dafür mußt du alle anderen, die | die weißen Mädchen in das Haus eines Schwarzen zu leben?“ 
it den Schlägen Lee, wirklich ſchlagen. Aber nur Arts lachte luſtig: „Zum Teufel, ich verſtehe. Miß 
eie ich ſie dir zeige“ 7 Wolters hat es dit angetan. Hahaha, das iſt ein Ding, 
Eines x III. Morine. Man würde dich hier lynchen, wenn du etwas mit 

war ein richtige; brachte Arts zwei Männer mit. Der eine ihr unternehmen würdeſt. Denk lieber an den Kampf!“ 
wollte di bitten Rieſe. „Höre Morino,“ ſagte Arts, „ich „Ja, Maſſa.“ Morine ſaß mit geſenktem Kopf da dann 
NN en, verprügele dieſen Mann!“ jagte er traurig: „Ich möchte überhaupt nicht kämpfen, Maſſa.“ 

Enttäuſchte Erwartung 
Als wi Von Meare Holbrook (Neuyork). 

keine Ahnun Frau Middox bei uns aufnahmen, hatten wir Ein anderes Mal überraſchte uns Frau Middor mit 


keit in ung davon, daß mit ihr eine berühmte Perſönlich⸗ 
unſere ER aushalt einzog. Bald jedoch 1 15 
im Dienſt ‚Da tsgehilfin an, daß fie früher bei Killingers 
Si meine e war. „Killinger?“ rief meine Frau aus. 
ängit an och nicht etwa jene Frau Killinger, die uns 
N x Mann mit einem Hammer umgebracht hat?“ 
aber einer Hacke,“ verbeſſerte Frau Middox ſie milde, 
eine Kapgüclich. „Frau Killinger bewahrte ſie ſtets in 
rolle auf de zugleich mit einem Eispickel und einer Spagat: 


einer ausgezeichneten Haſelnußtorte. „Ja, 1 Killinger 
hat mich gelehrt, wie man eine richtige Haſelnußtorte zube⸗ 
reitet. Und Herr Killinger hat ſie immer ſo gern gegeſſen. 
Es war auch die letzte Speiſe, die er in ſeinem Leben zu ſich 
enommen hat. Sie haben nämlich auch ſeinen Magen un⸗ 
erſucht, müſſen Sie wiſſen, und der Doktor ſagte — — —“ 


Seit jenem Vorfall eſſen wir keine Haſelnußtorte mehr. 
Aber es war klar, daß mit Frau Middox etwas geſchehen 


f. — Gott — wie of ich di ; müßte. Stets fühlten wir ihre wachſamen Blicke auf uns 
gehabt!“ ſetzte fie träumerisch eee Hacke in der Hand gerichtet. Mit der Zeit bemächtigte ſich unſer ein gewiſſes 
„Waren Si N ; 13 Schuldbewußtſein: wir fühlten uns irgendwie verpflichtet, 
Meine Frau ef ie dabei, als — — — es geſchah?“ fragte nach dem Beilpiel des Ehepaars Killinger zu leben. Wenn 
W ein wenig ungläubig. ich mich mit meiner Frau beſonders gut vertrug, dann ſeufzte 


Frau Middox: „Wie die Tauben haben die zwei zuſammen 
gelebt. Wenn mir jemand geiagt hätte, daß fie jemals die 
Hacke in die Hand nehmen werde und “ — Doch 


2 b ich dabei ru qu; R 
wür i war!“ antwortete Frau Middox mit 
u al Ruhe. „Ich war doch die Kronzeugin!“ Worauf 
unter e Zeitungsblatt hervorzog, auf dem 1 en 
Middox“; ufſchrift „Tigerin in Weibsgeſtalt — Die Zeugin | wenn ſie irgendeine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen mir 

* ihre Photographie prangte. — und meiner Frau entdeckte, dann wachte ſie mit Falkenblicken 
„Aberin Hat man fie in der Zeitung genannt,“ erklärte über uns, und mörderiſche Hoffnung glühte in ihren Augen. 
Eines Tages hatte ich mit meiner Frau eine Meinungs⸗ 


oder Jane Ihnen, ſie war ebenſowenig eine Tigerin > 
r Sie, gnädige Frau. Und dann hat man ihn verſchiedenheit über die Vorhänge im Schlafzimmer. Meine 


au N 
j ee in einer Blutlache gefunden und...“ eye Bon ao m zu Mailen, damit 
„Ja, ja,“ un 5 5 ihre Länge beſſer zur tung käme. agegen ſchlug vor, 
geleien, Vielleicht web meine Frau fie. „Ich habe alles ſie an den Seiten zu raffen, damit das Tageslicht deſſer zur 
Ihnen nichts ausmacht! Es n 19 5 etwas anderem, wenn es | Geltung käme. Bei dem Verſuch, meine Frau zu überzeugen, 
die Erinnerung an dieſe muß doch ſicher Ihr Wunſch ſein, riß ich die Vorhangſtange herunter, die polternd zu Boden 
Ach n dieſes grauenvolle Ereignis loszuwerden.“ ſtürzte. Meine Frau war wütend. Sie lief in. die Küche. 
„Amer ich 1 ich das nur könnte!“ ſeufte Frau Middox [„Frau Middox“ rief fie. Wo iſt der Hammer? Schnell!“ 
Sie 5 jede Nacht davon. Schwere Träume. Wenn Frau Middor ſchnappte nach Luft, überreichte ihr dann den 
3 Hammer und folgte ihr auf dem Fuße ins Schlafzimmer. 
Mit offenem Munde ſtand ſie wie gebannt da und ſtarrte er⸗ 
wartungsvoll zuerſt auf meine Frau und dann auf mich. 
Als meine Frau auf einen Seſſel ſtieg, um den angerichteten 
Schaden zu beheben, entſpannten ſich ihre Züge. Grauſame 
Ernüchterung malte ſich nun in ihnen. Sie 10 einem 
Kinde, das man zur Weihnachtsbeſcherung gerufen hat, und 
das nun vor einem leeren Chriſtbaum ſteht. 


Tags darauf kündigte ſie. Offenbar hatten wir es doch 
nicht verſtanden, ihren Erwartungen entſprechend zu leben 
— oder zu sterben. Die Enttäuſchung des Vortages war 
allzu groß für ihre hoffende Seele geweſen. 0 


he. a 
wi ich 


mal in der Nacht jemanden I i 
erbärmlich ne icht jemanden laut ſchreien oder recht 
darm ern hören, dann brau Sie ſich nicht i 
rat ee 
5 gsuber verhielt ſich Frau Middo iſt ſchwei 
PR 8 t ſich dox zumeiſt ſchweigend. 
meine Fr wünſchten, ſie wäre noch ſchweigſamer Ba Als 
Middo au eines Abends den Braten tranchierte, trat Frau 
enffloh. un vermutet ein, ſtieß einen gellenden Schrei aus und 
ſich e Sie haben mich ſo erſchreckt!“ entſchuldigte fie 
tateı Aue „Nämlich Frau Killinger hat auch immer den 
15 . 9 und 905 1 125 595 Meſſer in der 
ein habe, gnädige Frau, abe ich mich mit 
nem Male wieder an alles erinnert — — . 1 


„Du biſt zu empfindlich, Morine, du haſt kein Boxerherz. 
„Ja, Maſſa,“ antwortete einfach Morine. g 
Das rieſige Amphitheater hinter der Stadt war re 
klein für den Andrang. Das weiße Mädchen ſaß in der erſten 
Neihe. Das Kommando erſcholl und Colbern e te 
vorſichtig mit etwas vorgebeugtem Oberkörper dem e 
Morine ſtand ruhig inmitten des Ringes und beobachtete 
lächelnd den ihn umkreiſenden Weißen. 1 * 
Die Zuſchauer wurden ungeduldig. „Colbern, das iſt 
doch kein Tanzboden. Wir ſind zum Boxkampf gekommen. 
nicht zum Foxtrott! ...“ Die erſte Runde endete ohne 15 
Schlag. In der Pauſe blickte Morine auf Miß Wolters un 
ſah deutlich Furcht in ihren ſchönen Augen. 979 
Die zweite Runde begann. Colbern landete plötzlich im 
Anlauf einen furchtbaren Schlag dem Neger gegen das gut 
Morine blieb ebenſo ruhig und lächelnd ſtehen. Im Publi⸗ 
kum ertönte ein „Ah“, dann begann man zu applaudieren. 
Der Neger zeugte deutlich ſeine Ueberlegenheit und Härte. 
Im nächſten Augenblick ſchon mußte Colbern zu Boden. 


In der Pauſe blickte Morine auf Miß . 95 
weinde. — Beim Gong war Morine mit einem eicht 


Sprung neben Colbern, jagte ihn in eine Ecke und ſchlug ihn 
mit einem furchtbaren „Schwinger“ zu Boden. Der Richter 
begann zu zählen. Morine ging auf ſeinen Platz und ge 
tete. Colbern ſprang auf und warf ſich mit dem Met e 
Verzweiflung auf den Neger. Ein neuer ſcharfer Sch ich 
und Colbern flog wieder ſtöhnend hin. Sobald Colbern ei 
erhob, warf ihn der Neger mit einem einfachen Stoß A 
auf die Erde. Während der nächſten vier Runden verlor 
Colbern beinahe den Verſtand. In den Pauſen blickte er 
nur blöde auf die Geſichter ſeiner Freunde. 4 
Zu Beginn der neuen Runde warf Morine mit einem 
leichten Schlag Colbern hin, und, als dieſer ſich langſam 
erhob, trat er dicht an Colbern heran, und Die 
Menge brüllte tauſendſtimmig! Der Neger war gefallen. 
Colbern blickte verſtändnislos nach allen Seiten. 
„Neun, zehn — — —“, ſagte der Richter. 
Da ſtand Morine ungewöhnlich leicht auf und he . 
„Schiebung, Schiebung,“ ſchrien wütende Stimmen. ‚ols 
bern trat auf Morine zu und ſchlug ihm ins Geſicht. Morine 
packte ihn an den Handgelenken, daß ihm die Knochen 
knackten, und ſagte laut, daß es alle hörten: 5 
„Mr. Colbern, Sie haben geſiegt, das mag Ihnen ge⸗ 
nügen. Ich könnte Sie mit einem Schlage töten, aber ich 
laſſe Ihnen das Leben für Miß Wolters.“ i 1 
Ein verſtärktes Polizeiaufgebot konnte nur mit 1 
die Wut des Volkes zurückdrängen. Miß Wolters ver te 
mit Colbern und einigen Freunden den Platz durch er } 
Hinterausgang. Morine jah ſie aus dem Fenſter ſeines ich 
fleidezimmers. Sie drehte ſich um. Ihr Gefiht verzerrte I 
in Haß, und ſie rief ihren Begleitern einige Worte zu, von 
denen Morine nur „verdammter Nigger“ verſtand. Da 
trat er leiſe vom Fenſter zurück — — — 0 
(Berechtigte Uebertragung von M. Charol.) 


Gedantentraining 
„Geographie und Geſchicklichteit“ 
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Die in die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen 
einzutragenden Wörter ſind aus den mit kleinen Hand⸗ 
weiſern verſehenen Kartendarſtellungen zu erraten. Löſung 
der Aufgabe in 6 Minuten: ſehr gut; in 8 Minuten: gut, in 
10 Minuten: genügend. N 


Auflöſung des Gedantentcainings 
„Wer gewinnt?“ 
Bei 3 Spielern nimmt der Lotteriebeſitzer jedesmal 
30 Pfennig ein, zahlt aber nur 20 Pfennig aus: er verdient alſo 
bei jedem Spiel 10 Pfennig. Beteiligen ſich 6 Spieler, jo tann 
er den Gewinnſatz getroſt auf 40 Pfennig erhöhen, denn es blei⸗ 
ben ihm dann ſogar 20 Pfennig Verdienſt. 


— 
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Todesſpringers Sterben 


Von Erna Büſing. 


„Die Anna⸗Greth war ſeine Mutter. Sie lebten in einer 
Heinen, muffig engen Stadt, die ſich zu ihrer Entſtehungs⸗ 
zeit in den Schutz einer Burg gefüchtet hatte. Die Burg 
war längſt zerfallen. Ihre Reſtbeſtände führten als ſorgſam 
gepäppeltes Andenken an vergangenen Zeiten ein heißum⸗ 
ſtrittenes Daſein. Die Bewohner der kleinen Stadt hielten 
die Ruine für eine Sehenswürdigteit. Das taten ſie, um 
Seen anzulocken, die immerhin ein paar Weggroſchen 
zehrgeld in der Stadt ließen. Die Fremden aber ſchalten 
über das zerfallene Gemäuer, das ſo gar nicht romantiſch 
wirkte und nicht einmal einen ſchönen Ausſichtspunkt aufzu⸗ 
weiſen hatte. Ringsum nämlich hatte ſich die Induſtrie in 
die Landſchaft gefreſſen, verpeſtete die Luft und ſchwärzte 
Gebäude, Bäume und Sträucher. Mißmutig gingen die 
Fremden über das holprige Pflaſter der Stadt. Und da 
ſie nun einmal auf der Jagd nach Sehenswürdigkeiten waren, 
blieben ſie oft vor dem Hauſe der Anna⸗Greth ſtehen; denn 
es war das kleinſte des Städtchens. Mitverwunderten Augen 
ſchauten ſie es an, und übermütige Herren hoben zuweilen 
den Wanderſtab und klopften dem Hauſe aufs Dach, ohne 
daß ſie ſich dieſerhalb zu recken brauchten. 

Das ärgerte die Anna⸗Greth immer ſehr. Fürchtete fie 
doch um die Schindeln. Sie war arm, bitterarm ſogar, 
und das Haus gehörte ihr. Es enthielt eine winzige Diele 
und eine Kochſtube, damit war die ganze Herrlichkeit er⸗ 
ſchöpft. Ihr Mann hinterließ es ihr, als er das ſchöne 
blonde Weib des Gaſtwirts kennengelernt hatte und mit 
ihm auf Nimmerwiederſehen in die 1 5 zog. 

Seitdem lebte die Anna⸗Greth ganz zurückgezogen und 
ſchliß Federn Tag für Tag. Damit ernährte ſie ſich und 
ihren Sohn, der außer dem Schneckenhaus mit Einrichtung 
das einzige war, was ſie als Andenken von ihrem Manne 
aufzuweiſen hatte. Die Kinder des Städtchens nannten die 
Anna⸗Greth Frau Holle. Doch der Sohn mochte dieſen 
Namen durchaus nicht. Frau Holle hatte Gutes zu vergeben, 
Frau Holle konnte wohlgemut ſein und verſchwenderiſch be⸗ 
lohnen. Doch die fleißige Mutter war ſtets ſtill und mit⸗ 
unter ſogar mürriſch. Der Sohn machte Botengänge für 
die ganze Stadt. Trotzdem reichte es weder zu üppigen 
Mahlzeiten noch zu notwendigen Kleidern. Früh lernte der 
Knabe die Nörgelſucht all der Menſchen kennen, die Aufträge 
zu vergeben haben, und ſeien ſie auch noch ſo winzig und un⸗ 
rentabel. Es war kein Wunder, daß er ſich fortſehnte aus 
der Stadt und dem noch kleineren Haufe. Er war jung, er 
hatte Spannkraft. Er wollte über Haus und Stadt hinaus⸗ 
wachſen. Er ging in die Fabrik. Er verdiente Geld, er 
kleidete ſich ordentlich ein, er gab der erſtaunten Mutter ein 
paar Mark. Doch dann fraß die Arbeitsloſigkeit Fabrik nach 
Fabrik und Menſchenheer nach Menſchenheer. Es wurde öde, 
es wurde kalt und langweilig in der ganzen Landſchaft. 
Verärgert glotzte man einander an, man betrachtete es als 
ein unverdientes Glück, wenn ein Menſch Arbeit hatte. 
Da nahm der junge Menſch Abſchied von der Anna⸗ 
Greth, von dem kleinen Haus und der engen Stadt und 
wanderte hinaus in die Welt. Er war zu jeder Arbeit 
willig. Er ſchlug ſich durch Kilometer um Kilometer. Er 
hatte keinen Plan, er hatte nur den unſtillbaren Wunſch, 
irgendwo einmal feſte Arbeit zu finden. 

Auf einem Bahnhof lernte er einen Artiſten kennen, 
der den Zug verſäumt hatte. Der ſuchte einen friſchen, 
jungen Menſchen, den er als Aſſiſtenten und Helfer in allen 
Verlegenheiten gebrauchen konnte. Er nahm den Wander⸗ 
burſchen in ſeine Dienſte. Der griff freudig zu und war 
nun über Nacht Requiſiteur eines Todesſpringers geworden. 
Er lebte wie im Rauſch, er aß ſich ſatt, er kaufte ſich Anzüge, 
er ſandte ſeiner Mutter per Poſtanweiſung Grüße aus der 
Ferne. Bis der Todesſpringer ſich das Genick brach. Das 
ging ſo überraſchend ſchnell und ohne Schrei, daß nachher 
kein Menſch wußte, wie das gekommen war und die Artiſten, 
die ſich während der Zeit in den weit entfernt liegenden 


konnte nicht glauben, 


Garderoben umkleideten, erſt am Morgen aus den Zeitungen 
von dem Unglück ihres Kollegen erfuhren, 

Der junge Mann blieb bis zur Beerdigung ſeines Chefs 
und reiſte dann mit dem Apparat in das folgende Enga⸗ 
gement. Er wußte, jetzt oder nie iſt die Zeit gekommen. 
um über die Stadt und das Haus hinauszuwachſen. Eiſern 
ruhig ſagte er zu dem Direktor: „Ich ſpringe.“ Es wurde 
eine Probe veranſtaltet, der Direktor hielt ſich die Augen 
zu, und der junge Mann ſprang. Und von da ab ſprang er 
Abend für Abend, und der Zirkus war gerappelt voll; weil 
jeder wußte, der Vorgänger dieſes tollkühnen Menſchen iſt 
mit demſelben Apparat tödlich verunglückt. Der Todes⸗ 
ſpringer Nummer 2 raſte von Engagement zu Engagement. 
Alle Direktoren, die ihn engagierten, ſahen volle Häuſer. 

Er ſparte, er ſchickte der Anna⸗Greth Geld, viel Geld 
ſogar. Sie war erſtaunt, ſie war ſtarr, und als ſie ſchließlich 
beſorgten Herzens fragte, ob er es auch ehrlich verdiene, da 
teilte er ihr mit, daß er der berühmte Todesſpringer ſei. 

Das konnte er tun, ohne ihre Nerven beſonders hart auf 
die Folter zu ſpannen, wollte er doch nur noch dieſes En⸗ 
gagement abſolvieren. Länger hielten ſeine Nerven nicht, 
das wußte er ſelbſt, und wenn er von der Zirkuskuppel in 
das Manegenrund ſah, hatte es ſchon mehr als einmal vor 
ſeinen Augen geſchwankt. Auch hatte ihn der Scheinwerfer 
eblendet, obwohl er richtig eingeſtellt war. Das waren 
eichen, die warnend jagten: „Mache rechtzeitig Schluß!“ 

Es ſtanden nur noch vier Sprünge bevor. Sie mußten 
glücken, er hing jetzt ja an der Glücksſträhne. Hatte er doch 
mit ſeinem erſprungenen Gelde die ſchönſte Villa der kleinen 
Stadt gekauft. Heute, ja, heute mußte ſeine Mutter dieſe 
Kachricht haben. Sie ſolle in dieſer Villa wohnen, ſie für 
ihn betreuen und es ihm in ihr gemütlich machen, wenn er 
mal nach Hauſe kam. Er wollte noch weiter arbeiten, doch 
ſollte ſein Leben nun bald in ruhigen Bahnen verlaufen, 
er hatte ein Zirkusreſtaurant gepachtet. 

etzt ſtand er wieder unter der Zirkuskuppel. Sonder⸗ 
bar. ſeine Knie zitterten heute. Die Manege gähnte wie ein 
gierig aufgeriſſener Schlund. Nicht an die Tiefe denken, an 
etwas anderes. Ex dachte an das kleine Haus. Er ſtand 
hier wohl fünfmal höher als das kleine Haus war. Der Be⸗ 
leuchter wurde unruhig. Die Sprungbahn lag doch in vollem 
Licht, das Geſicht des Springers war im Dunkeln, er konnte 
unmöglich geblendet ſein. Warum ſprang der Mann nicht? 
Der Springer konzentrierte Muskeln und Nerven und glitt 
in die Tiefe. Er glitt geräuſchlos in den Tod, er verfehlte die 
Bahn, ein Haufen. jplitternder Knochen landete im Ma⸗ 
negenſand. Die in Uniform bereitſtehenden Artiſten uten 
ſofort zu. Deckten mit ihren Körpern den Verung 


ückten, 
dumit das Publikum keinen ſchlimmen Anblick hatte, und 
trugen ihren Kollegen in ſeine Garderobe. Schreie gellten 
in de 17 In Unordnung und unter fürchterlichem 
Drängen verließen die Zuſchauer den Zirkus. 

Ein Arzt ſtellte wortlos den Totenſchein aus. Der Be⸗ 
triebsinſpektor telephonierte nach einem Leichenwagen. 

In den Artiſtengarderoben wurde kein Wort geſprochen. 
Jeder kroch in ſich zuſammen, als ginge eine eiſige 8 Nach c 
durch den Zirkus. — Die Anng⸗Greth lag 9 Nacht 
wach. Sie hatte Sai ſie dachte an die Villa und 

aß ſie nicht träum. 

And Bosco, der große Elefant, ſtand wach. Er hatte 
den ſchnell abmontierten Apparat aus der Manege holen 
müſſen. Als er untätig im Geſchirr wartete, hatte er neu⸗ 
gierig geſchnüffelt und war mit dem Rüſſel in dieſes große 
Lock in der Manege gekommen, das der Körper des ſterben⸗ 
den Todesſpringers aufwühlte, als er die Bahn verpaßte. 

Da ſtutzte Bosco und es ging ein Zittern durch ſeinen 
Körper. Seine Elefantenkameraden ſchlafen längſt im 
Stroh, er aber ſteht auf dem Podium, von Schauern geſchüt⸗ 
telt und ſchreit ſeine Totenklage in die Nacht. 


Der tote Schmetterling 


Kriminalnovelle von O. Kander. 


An den Fall Konrad Spiegel wird man ſich im Präſi⸗ 
dium noch jahrelang erinnern. Jedesmal, wenn ein Bes 
ſucher im Zimmer des Oberkommiſſars den etwas lädierten 
Schmetterling bemerkt — hinter Glas und Rahmen und 

ſorgſam gepzeit, verſteht ſich —, ergibt ſich Gelegenheit, die 
Affäre Konrad Spiegel zu refapitulieren, jenen Fall, bei 
dem ein kleiner Nachtfalter, eben der, den man hier an der 
Wand ſehen konnte, eine entſcheidende Rolle geſpielt hatte. 
5 Man hatte damals das Mordzimmer eben verlaſſen 
wollen. Alles war durchſucht worden, die nötigen Aufnah⸗ 
men waren gemacht, das Tatortprotokoll geſchloſſen. Teſch, 
damals noch friſchgebackener Kommiſſar, war nochmals bei 
der Tür ſtehengeblieben. Seine Begleiter ſchauten ihn ver⸗ 
wundert an. as gab es hier noch feſtzuſtellen? Der Fall 
lag ja ſonnenklar, ſogar der Polizeiarzt hatte ſich nach län⸗ 
gerer Debatte ſchließlich für Selbſtmord entſchieden. Es 
fehlte nichts, der Tote war nicht beraubt, auf niemand von 
einer Umgebung fiel der Schatten eines Verdachts. Der 
Schuß war aus allernächſter Nähe abgegeben, die Piſtole, 
die Eigentum des Toten war, lag neben ihm auf dem Tep⸗ 
pich. Der tödliche Schuß war bald nach Mitternacht gefallen 
und niemand hatte ihn gehört, was wegen der Weitläufig⸗ 
keit des Hauſes plauſibel erſchien. Nie hatte es einen klareren 
Fall gegeben: Kommerzienrat Spiegel hatte Selbſtmord be⸗ 
gangen. Aber Teſch zog es trotz alledem in das Zimmer zu⸗ 
rück. Brauer, ſein unzertrennlicher Adjutant, folgte ihm kopf⸗ 
ſchüttelnd. Teſch ging geradewegs zum Schreibtiſch zurück, 
bückte ſich und ließ ſeine Augen noch einmal den Teppich 
entlang ſchweifen. Es war ein dicker, ſchwerer Perſer⸗ 
teppich und man verſank förmlich darin. 

„Wir haben alles genau durchſucht,“ wagte Brauer 
einzuwenden. Aber Teſch bückte ſich noch tiefer, ja et kniete 
plötzlich, zog mit unendlicher Vorſicht etwas aus den Teppich⸗ 
faſern und elegte es auf den Schreibtiſch. Brauer beugte ſich 
neugierig darüber. „Das it ein toter Schsetterling,“ ſagte er. 

„Wie kommt der hierher?“ \ 

„Er hat wohl auch Selbſtmord begangen,“ meinte Teſch 
trocken. Inzwiſchen hatte er den kleinen Schmetterling auf 
ein Blatt Papier aus ſeinem Notizbuch gelegt und hielt nun 
ſein Vergrößerungsglas darüber. Der Falter war ganz 
voll Tinte. Aber daran war er nicht geſtorben. Ir⸗ 
gend jemand, der wohl Schmetterlinge nicht leiden konnte, 
beſonders wenn ſie in Geſchriebenes flattern, hatte ihn mit 
einem Schlage ins Jenſeits befördert. f 


„Der Schmetterling,“ ſagte Teſch nach beendigter Unter⸗ 
ſuchung iſt zweifellos auf dieſem Schreibtiſch getötet worden. 
Ob es der tödliche Schlag war, der ihn auf den Teppich be⸗ 
förderte oder der Wind, iſt unbeſtimmt. Aber er iſt mit 
Tinte beſchmiert, alſo iſt er in etwas Geſchriebenes, und zwar 
in noch nicht getrocknete Tinte getaumelt. Die Lampe ſteht 
links neben dem Schreibtiſch, von dort aus taumelte der ge: 
blendete Falter auf den Schreibtiſch, hierher. Hier lag alſo 
etwas Geſchriebenes. Wo iſt es? Es fehlt. Der Tote hat nichts 
Schriftliches hinterlaſſen. Alles hängt nun davon ab, wie alt 
die Tinte iſt, mit der ſich dieſer Schmetterling beſchmiert hat.“ 

Der Gerichtschemiker aber bedauerte, über das Alter der 
Tinte konnte er in dieſem Falle nichts ausſagen. Es war 
in dieſem Zuſammenhang ein wahres Glück, daß Teſch an 
dieſem Tage einen alten Schulkollegen ia) von dem er 
wußte, daß er ſich ſchon als Junge eine fabelhafte Käfer⸗ 
ſammlung angelegt hatte. Er war inzwiſchen eine Autori⸗ 
tät auf dieſem Gebiete geworden. Teſch ſchleppte ihn bei⸗ 
nahe mit Gewalt in ſein Dienſtzimmer und zeigte ihm die 
Fragmente des toten Schmetterlings. And der gelehrte 
Käferſammler ſchwor jeden Eid, daß der Schmetterling kaum 
24 Stunden tot ſei. Woher aber kam die Tinte, mit der 
dieſer Schmetterling beſchmiert war? Es war Tinte aus 
dem Tintenfaß des Toten, wie man leicht ſeſtſtellen konnte. 
Es war zudem ein kleiner Nachtfalter, der nur durch den 
Lampenſchein angezogen werden konnte. 

Der Chef der Mordinſpektion wollte von Teſchs Nhe 
menten nichts hören. Die Sache mit dem Nachtfalter erſchien 
ihm doch zu abjurd. Er ſollte aber ſchon 48 Stunden ſpäter 
Gelegenheit haben, Teſch um Verzeihung zu bitten. Genau 
jo viel Zeit benötigte nämlich Teſch, nicht nur um zu be⸗ 
weiſen, daß Spiegel keinen Selbſtmord begangen hatte, 
ſondern um auch den Mörder zu finden. 

Teſch ſagte ſich, daß es ein Schriftſtück fest müſſe, das 
der Tote kurz vor ſeinem Tode entweder ſelbſt geſchrieben 
oder jedenfalls noch mit naſſer Tinte vor ſich liegen gehabt 
habe. Niemand aber hatte von dem Toten am letzten Tage 
einen Brief bekommen und in ſeinem Zimmer fand ſich nichts, 
was er in der letzten Nacht ſelbſt geſchrieben hatte. 

Bei dieſem Stand der Angelegenheit ließ ſich Teſch das 
Scheckbuch des Toten zeigen. Es hatte, als der Selbſtmord 
entdeckt wurde, nicht ig dem Tiſch gelegen, ſondern befand 
ſich in der Bruſttaſche des Toten. Teſch unterſuchte das 
ſchmale blaue Heft trotzdem genau. Wie bei allen Scheck⸗ 


büchern waren die vorgedruckten Blätter fortlaufend num 


Teſtamentsänderung geſetzt hatte, erſchoſſen Sie ihn auf 


** 


riert und Teſch wandte ſich an die Bank, auf die das Sch 
buch Botton war. Es ergab ſich, daß alle Schecks vorgelih 
und honoriert worden waren, bis auf den letzten, der » 
Nummer 345 543 trug. Dieſer war der Bank nicht vorgel® 
worden und Teſch ſagte ſich nicht mit Unrecht, daß man 
dieſer Sache ſehr viel klarer ſehen würde, wenn man ſich mn 
dem Mann unterhalten könne, auf deſſen Namen dieſer let 
Scheck ausgeſtellt worden war. Teſch nahm ſich am Abel 
noch einmal das Scheckbuch vor und unterſuchte es mit ſein! 
Lupe. Einer Eingebung folgend, begab er ſich am nächſte 
Morgen noch einmal zu ſeinem Freunde. dem Käferſammleſ 
von dem er annahm, daß er ſcharfe Mikroſkope haben müll 
Unter dem Mikroſkop fanden ſich nebſt kleinen Staub ul 
Schmutzteilchen winzige Farbſtäubchen, die nur von eine 
Schmetterling herrühren konnten. Trotzdem ſtand di 
Sache hoffnungslos genug. Wie ſollte man den Empfänge 
des letzten Schecks ausfindig machen? 


Teſch brachte faſt den ganzen folgenden Tag mit h I 
nungslojen Unterhaltungen hin. Er beſuchte faſt alle Leuf 
die mit dem Toten in näherer Berührung geſtanden hattel 
Es waren alles Perſönlichkeiten, die außerhalb jedes Vet 
dachtes ſtanden. Wer konnte Vorteil von dem Tode de 
Der Notar hieß Alfred Mohn, erfreute ſich eines zien 
Bankiers haben? Teich begab ſich zu dem Rechtsanwalt DW 
Verſtorbenen, er zugleich Notar war und von dem er all 
nahm, daß er Aufſchluß über das Teſtament erhalten könn 
lichen Anſehens und war auch ehrenamtlicher Bet 
walter von wohltätigen chriſtlichen Anſtalten. Er kan 
obwohl die eigentlichen Amtsſtunden ſchon vorüber waren 
dem Polizeibeamten ſehr höflich entgegen. 


„Herr Kommerzienrat Spiegel hat ſein Teſtament ſchol 
vor mehreren Jahren gemacht. Er hat ſein Vermögen ul 
ſprünglich einigen entfernten Verwandten vermacht. Späte 
aber Aenderungen dahin getroffen, daß der größte Tel 
ſeines Vermögens wohltätigen Stiftungen zugute kommt.“ 


„Iſt ein neues Teſtament gemacht worden?“ 


„Nein, die Aenderung ift in Form eines Julabes zun 
alten Teſtament gemacht worden. — „So. Iſt dieſer Zuſaß 
ſchon vor längerer Zeit gemacht worden?“ i “ 


„Nein, Herr Kommerzienrat Spiegel hat diejen Zuſa 
erſt am Tage vor ſeinem Tode gemacht. Er ſucht mich N 
Vormittage hier in meinem Büro auf, wir brachten 
gleich alles nach ſeinem Wunſche ins reine und ver 
ſiegelten das Teſtament wieder. Die Teſtamentseröff, 
nung findet durch mich morgen vormittag ſtatt.“ 


Teſch wandte ſich ſchon zum Gehen, als er ſich noch eil 
mal an den Rechtsanwalt wandte. „Können Sie mir viel 
leicht die Geſellſchaften nennen, ich meine die wohltätigel 
Anſtalten, welchen der Verſtorbene ſein Vermögen vermacht 
hat? Das mag für Sie ſehr komiſch klingen. Nein, iM 
kann Ihnen keinen Grund dafür nennen.“ 


Teſch notierte ſich die Angaben und ging dann fort. 


Als er ſich am nächſten Morgen in Begleitung ſeine 
Famulus zur Teſtamentseröffnung einfand, tat der Rechts, 


— 


vorgebracht werden könne, erhob ſich Teſch. 


„Ich habe eine Ermächtigung,“ ſagte e: „das Tejtamen? 
hier an Ort und Stelle einer Unterſuchung zu unterwerfen 
Es wäre daher zweckmäßig, die Gültigkeitserklärung jo lange 
alſo höchſtens fünf Minuten, aufzuſchieben.“ = 

In der nächſten Sekunde packte Brauer ein kleines TA 
ſchenmikroſkop aus und Teſch beugte ſich über das Papiek, 
Ihn intereſſierte vor allem ein Wort, das etwas verwiſcht 
ausſah. Dann ſah er wieder auf. Der Amtsrichter ſah ih 
verwundert an. „Die Polizei,“ erklärte Teſch, „ſieht es nun 
mehr für erwieſen an, daß der Verſtorbene keinen Selbſt⸗ 


Der Rechtsanwalt war leichenblaß aufgeſprungen. „Dat 
iſt lächerlich,“ ſchrie er. „Mit was für Gründen ...“ 7 


„Ein Schmetterling hat Sie zur Strecke gebracht,“ an!“ 
wortete Teſch freundlich, „ein kleiner, unſchuldiger Nach 
falter. Er war der einzige Zeuge der Tat. Sie ſelbſt fi? 
Kurator jener Inſtitute, denen der Ermordete ſein Wer 
mögen hinterließ. Da fie faſt das ganze Vermögen jenen 
Inſtitute veruntreut haben, hatten Sie es verdammt eilig 
zu Geld zu kommen und den Schaden zu decken, denn eine 
Bücherreviſion war bereits beantragt. Sie ſelbſt waren es, 
der Kommerzienrat Spiegel vorgeſtern um Mitternacht be 
ſuchte, nachdem Sie ſich telephoniſch angemeldet hatten. DEE 
Kommerzienrat öffnete Ihnen ſelbſt die Tür. Da Sie mi 
ihm befreundet waten, ſah er nichts Auffälliges in deln 
ſpäten Beſuch. Sofort, als er feine Unterſchrift unter die 


nächſter Nähe und verſchwanden mit dem Teſtament. 1 
wenn ſich auf dem Teſtament nicht die Spuren dieſes harm 
loſen Nachtfalters gefunden hätten“ — Teich zeigte ihn zwi, 
ſchen Glas gepreßt —, „der aufs Papier geflattert war, aul 
die noch feuchte Tinte und den Sie unmutig erſchlugen, dan 
wären Sie frei ausgegangen, Herr Rechtsanwalt. b 
Scheck, den der Ermordete Ihnen für Ihre Bemühungen gal 
haben Sie wohlweislich vernichtet. Trotzdem haben E au 
e nen entſcheidenden Fehler begangen. Denn die Schmettel, 


lingsſpuren bewieſen mir, daß Sie gelogen haben, was ich 


allerdings ſchon geſtern abend vermutet hatte.“ u 
Hier ſackte Dr Mohn vollſtändig zuſammen. Er wal 
noch einen Blick hinter ſich. Aber es beſtand nicht die Pr 
ringſte Fluchtmöglichkeit, denn hinter ihm ſtand Obermah 
meiſter Brauer. Ohne MWiveritand ließ er ſich in das bereit 
ſtehende Auto und dann in die Zelle abführen. — Das i 
der Fall Konrad Spiegel, oder. wie man ihn auf dem Präſ⸗ 
dium mit Vorliebe nennt, die Geſchichte mit dem Nachtfalte“ 


* 7 „ 


elvollen Erſcheinunger 


: 2 22 dem die böje Krankheit mit ihren wechſeln 
Warum an Blinddarment ündun terben? die Gefahr nicht Leutlich gerug ſignaliſiert hat, ſo daß 1 
g 7 pflichteifrige Arzt mit dejtigen e an 
7 N ſei N j ogar nahm 
N Neues aus der Medizin See e e Bor mil die wertvolle Zeit ver; 
8 den Mitteilungen der Statiſtik ſtirbt in der , Zunahme der Zahl der Blinddarmentzündungen nicht er⸗ lorenging. Ind Profſeſſor Krecke erzählt von einer * 
In End ee jedem Tage ein Bürger an Blinddarmentzünung. klären. Und es entiteht der Zweifel, ob nicht dieſe Zunahme kenſchweſter, der die Appendizitis auch nichts Auer war! 
Ta and gehen alljährlich wenigſtens 1500, in Deutſch⸗ vielleicht nur eine scheinbare ilt, ob nicht vielleicht einſach dennoch Hat fie mit ihren Schmerzen noch zweima 11 
1 4 d 4000 bis 5000 Menſchen an der tückiſchen Krankheit nur mehr Blinddarmentzündungen entdeckt und zur Opera- Lachtdienſt verſehen! Man fieht, auch wiſſende Leute en 
Zahl d e. Die Aerzte ſtellen eine ſtändige Zunahme der | tion gebracht werden? Das wäre gewiß ein großer Fort⸗ die Sorgloſigkeit das Leben koſten. Noch in viel höhere 
Ta er nabamenfglnbungen feſt. Eben in dieſen ſchritt, aber angeſichts der Tatſache, daß jo viele Menſchen aße gilt darum natürlich für die Laien die zune 
Woche hat der Chirurg recke in der „Münchener Kliniſchen jahraus, jahrein an dieſer tückiſchen Krankheit zugrunde daß faſt alle, die an der Plinddarmentzündung zug ö 
1817 FOR. it eine Studie über dieſe zunehmende Häufig⸗ gehen, gewiß noch lange nicht der Fortſchritt, den wir in der | gehen, zu ſpät zum Arzt und zu ſpät zur Operation ge ne 
28“ er Appendzzitis (Das heißt Entzündung des „Anhan⸗„Blinddarmfrage“ brauchen. Es kommen noch immer viel | men find. Aber es kommt ſogar vor, daß ein Ka Ye 
iR Gateiniſch Appendi) des Blinddarmes, den die Ana⸗ zu viele Kranke zu ſpät zur Blinddarmoperation, viel zu | zt eben deshalb nicht ruft, weil er fürchtet, es könnte ei 
1 den „Würmfortſatz nennt.), wie die Aerzte die Krank⸗ ſpät pflegt der Arzt gerufen und die Diagnoſe geſtellt zu „Blinddarm“ feſtgeſtellt und eine Operation a ee 
tion ene en, veröffentlicht. Die Zahl der Blinddarmopera- | werden! Die Verhütung der Appendizitis gelingt heute noch] erden. And ferner gibt es Fälle von gronilh verlaufen? 
0 It in ſeiner Klinik. in faſt ununterbrochenem Anſtieg nicht, weil wir ihre Arſachen noch zu wenig kennen und der, über längere Zeit ſick *'wrierender Blind 55 5 
ah vierundzwanzig Operationen im Jahre 1901 auf 962 im ihnen jedenfalls nicht begegnen können. Aber die Sorg⸗ dun die immer wieder mehr oder weniger ſtarke Schmerzen. 
5 m. 1930 gewachſen. Leider aber dringt uns die Studie loſigkeit und Unwiſſenheit in dieſer wichtigen Sache muß der [Uebelkeiten. Annetitlaßekeit und andere ſckeinßare ante 
wo Chirurgen keine wirkliche Beantwortung der Frage, Aufklärung weichen. Es kommt oftmals vor, daß Kranke beſchwerden“ macht. Und wenn dann der Arzt die Diagnoie 
zuführ. denn die Vermehrung der Erkrankungsfälle zurück⸗ tagelang Vauchſchmerzen haben und keinen Verdacht auf ſtellt und die s reration anrö dora ſchieben fie die e 
m lei. Keine von den Theorien, die die Entſtehung ihren Blinddarm lenken. Viele halten ſich daran, daß ans | jamen immer wieder hinaus, bis ſie dann einmal ein heftige 
ppendizitis erklären wollen, en, uns verjtändlid | geblich der Blinddarmſchmerz immer in der Mitte der rechten | Ausbruch der Krankheit trifft und die Gelegenheit jur lie 
egeb ige Erkrankungen | Baudjeite ſitzen müſſe. Aber die Schmerzen, die dieſes | Operation keine günftige mehr iſt. Eine rechtzeitig geitel 
di en haben ſoll. Da verſagt vor allem die „Entzün⸗tückiſche Organ macht, können infolge einer Verlagerung des | Blinddarmdiaano 8 5 uk 
15 gstheorie“, die übrigens heute die meiſten Anhänger hat, Wurmfortſatzes oder durch Ausſtrahlung entlang der Ner⸗ rechtzeitig vorgenommene Blinddarmoperation Bahn 14 
Wirt ſie die Entzündung des blinden Fortſatzes auf die venbahnen beinahe in jeder Gegend des Bauches und jogar [durchaus nicht „auf Tod und Leben geht“, ſondern nur 125 
Fe ung von Bakterien zurüdführt, die mit dem Blutſtrom | in der Lende empfunden werden! Viele willen auch, daß] Spätoperation im weit vorgeſchrittenen Anfall ihres . 
fort vom Darm her in den kleinen, blind endigenden Wurm⸗ die Appendizitis mit Fieber einherzugehen pflegt. Aber das folges nicht völlig ſicher find. — So ſteht es alſo rundlich a 
güne eum find, wo ihr Zerſtörungswerk beſonders Fieber muß nicht jo hoch ſein, daß man es deutlich ſpürt — Problem der Blinddarmentzündung: wir haben fie grü Ent⸗ 
könnte edingungen vorfindet. Eine andere Theorie an das Meſſen der Temperatur wird jedoch vergeſſen! So fenen und ſehr intereſſante Theorien find ihrer 17 
be Bir ufts die unahme der Appendizitiserkrankungen eher paſſiert es nicht nur dem Laien, daß feine Blinddarment⸗ſtehung zugrundegelegt worden. Aber wir 
gelte iflich machen, wenn dieſe Theorie ſchon als anerkannt zündung zu ſpät feſtgeſtellt und operiert wird. Vorweni⸗ verhüten gelernt. Wir operieren ſie mit Si 
4 8 dürfte. Sie führt nämlich die krankhaften Verän⸗ gen Wochen erſt iſt in Wien ein Arzt an den Haager einer folg. Die Toten aber find die Zuſpätgekommenen. 
Ein lien an dem Wurmfortſatz des Blinddarms auf nervöſe | Appendizitis geſtorben, ein tüchtiger und erfahrener Arzt, 5 
ſtä lſſe zurück. Daß die Störungen des Nervenſyſtems in | m = 1 N 


— . — Ü—— 


andiger Zunahme begriffen find, iſt ja bekannt genug. Ob 15 EHER TREE e 179 
sr die maße tiff, daß 120 ae Zahl von Blind» Sitzung des Woſewodſchaftsrates Vor der Shlieguna der Deutihland rube 
duch gen urch Ueberreizung der Blutgefäßnerven, Geſtern hat die erſte Sitzung des neugewählten Woje: Dem Demobilmachungskommiſſar ging ein Anttgg 1 
Ben rampfhafte Zuſammenziehungen der ee des | wodſchaftsrates Hatigefünben, Die neugewählten Woſewod⸗ Schließung der Falvahütte in Schwientochlowitz zu. be teht 
fortſatzes infolge Reizung der ſie beeinfluſſenden ſchaftsräte, wurden urch den Vorſitzenden, Herrn Dr. Gras dieſer Grube die Deutſchlandgrube verbunden iſt, beste 


even, zuſtande kommt, iſt durchaus noch zweifelhaft. Die 1 i Mei Ink 55 ich für di ö 2 9 zählenden Beleg⸗ 

9 » zuſtan! mmt, ur ). . zynski, verpflichtet. Weiter wurden die Eingänge für den | auch für dieſe Gefahr. Der 2800 Mann zähle 8 

geilen dieſer krankhaften Zuſammenſchnürungen der Blut⸗Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds verteilt. Insgeſamt gelangten ſchaft der Deutſchlandgrube hat ſich deshalb eine ziemliche 

Firkulatı ellt man ſich jo vor, dah die Störungen der Blut⸗ 1 465 000 Zloty zur Verteilung. Beitätigt wurde der An- | Aufregung bemächtigt. 
en des Wurmfortſatzes zu Abs | feincantiag der Stadt Kattowiz im Betrage von 850 000 


Nerbenspro 1 8 fi 5 ’ 2 5 ER 1 

7 zeſſen des Gewebes, zu einer Art Brandigwerden Zlet Verteil die Spitäler aelan 3 ‘ 

fü webes Ä 1 Zloty. Zur Verteilung an die Spitäler gelangten 60 000 ligkeit in Polen 

Ara, wodurch dann für die Vermehrung und krankhafte Jlotu, 18.000 Zloty wurden der Schleſiſchen Landwirt hafts⸗ 1 Bau ae 4 21 i 

ünftie® der im Darme immer vorhandenen Bakterien ein | kammer überwieſen zwecks Speiſung der armen Schüler Für innerhalb des 4. Bie 1 

Theben Boden geſchaffen wird, Eine ganz ähnliche die Mittelſchulen, für dieſelden Zwecke wurden 15000 Zloty, Im 4. Quartal, d. i. in der Zeit vom 1. Oktober A Bir 
e ſucht ja in den letzten Jahren auch einen Teil der für Schulhausreparatuxen in Zyglin 3000 Zloty und für den ſchließlich zum 31. Dezember v. Is wurden innerhalb de 


Erkrankun 77 2 * 2 
ungen an Magengeihwür auf nervöse Urſachen zus | Ausbau der Landſtraße Skotſchau—Strumien 41000 Zloty Bereichs der Repubit Polen zuſammen 692 neue Wohnhäuser 
rü h Ausbau der Landſtraße Skotſchau—Strumien 4 0 r Repubi en zu neue } 
ion führen. Auch bei der Entſtehung der Magengeſchwüre bewilligt. Weiter Kat der e erg trat das 9250 Be mit 3453 Wohnungen fertiggeitellt und für die weren 
lu de lfach eine Juſammenſchnürung der kleinen ſoldungsgeſetz für die Stanis- und Kommunalbeamten be freigegeben. Im gleichen Zeitraum wurden weitere llten 
Ernährun u einer Störung in der Durchblutung und ſchloſſen, laut welchem die Gehälter ab 1. April um 20 Pro: | Wohnungen in Angriff genommen. Bei den fertiggeſte 55 
2 5 er Magenſchleimhaut führen. 1 zent abgebaut werden ſollen. Wohnhäufern handelt es ſich um 583 neue Wohngebäude u 
von O influß nervöſer Reizzuſtän e auf die Entſtehung ERTL 109 Anz bezw. Umbauten mit 442 Einzimmer⸗Wohnungen 
Ja hrendanſchäden und organiſchen Leiden wird in den letzten a tellweiſe mit und ohne Küche, 1.397 ZweizimmerWohnungen 
genpiefen ut, nielen Gebieten der Krantheitsforiäung nah: | die Arbeiksgemeinſchaft und die Abſtimmung mit Küche, 869 Dreisimmer-Mohnungen, Bier un 


olelen, Und der enge Zuſammenhang zwiſchen Lebens⸗ 17 141 „Wo f RR ie 84 Sechs⸗ und 
dies „Meroofität" und förperfigem Gelhehen ift durch Kir über den Streit Me n en a ae 0 ® 
Wohl Noi aden 3 eiſel die 8 1 11 DONE: ; dee ee UONE I arg eh ließ iber We ee 
in spielt ohne Zweifel die Veranlagung des Nerven⸗geſtern den Betriebsräten eine Erklärüng zugehen, in der ja: 3 
1 ‚items, ſpielt die reizbare Einſtellung beſtimmter Teile des dieſe aufgefordert werden, ſich von Aktionen zur Erzwin⸗ Sterblichkeitsz ffer in Polen 


Abevenapparates bei gewiſſen Menſchen eine große Rolle der öffentlichen Abſtim über den Streik fern zu In der letzten Beri che wurden innerhalb der Re⸗ 
A iſſen Menſchen eine große Rolle.] gung der öffentlichen Abſtimmung über den Streik fern zu In der letzten Berichtswoche wurden inner 

ber 10 0 f at auch nors holten. Gleichzeitig werden die Gewerlſchaftsſekretäre auf: | publik Polen zuſammen 2 452 Todesfälle regiſtriert. er ve 
nur da eiſe auf ſein körperliches Schickſal ein. Man braucht gefordert, vor der vollzogenen Abſtimmung an keiner Be | desuriahe wurden vorwiegend ſchwere er hihes 
nervöſen N du erinnern, wie groß die Rolle it, die jetzt den] legſchaftsverſammlung teilzunehmen. Für Schritte, die heiten feſtgeſtellt, jo u. a. Thyphus, Scharlach und Dip 

es Krei Linflüſſen bei der Entſtehung der Erkrankungen [ohne Einverſtändnis mit den Gewerkſchaftsſekretären unter: | ritis. 
bräune Aaufapparates, der Blutdruckſteigerung, der Herz» | nommen werden, wird jede Verantwortung abgelehnt. . — 

8 ( "gina pectoris), der Adernverkalkung zugemeſſen [Außerdem wird von den Betriebsräten ſtrikte Einhaltung Rundfunk 
er Anſicherheit des Lebens, der Haſt des Lebens, der | der Beſchlüſſe des letzten Kongreſſes verlangt. a 
N 10 ade Menſchen die nicht nur im Beruf, ſon⸗ Angeſichts der verworrenen Lage auf den Gruben wird Kattowitz — Welle 408.7 s t 
der aufpeitſch dem 90 lärmenden Leben der Straße, in dieſer Schritt der Arbeitsgemeinſchaft nicht gut geheißen. Sonntag. 10: Morgenſeier. 12,15 Sympzonteons ig: 


und oft itſchenden un erregenden Art des Vergnügungs⸗ In Kreiſen der Arbeiter iſt man der Meinung, daß die 14,20: Schallplatten. 17,45: Nachmittags konzert, : 
890 a Wie Sportbetriebes, ase niemals zum wide] Zügel straffer in der Hand gekalten werden müßten. Van. Vortrag. 3045 Voltstümliches Konzert. 21,55: Klavier⸗ 
Schuld bannen der Nerven kommen, all dem wird Die dererſeits ſcheint ein Mißverſtändnis obzuwalten, da die konzert. 23: Tanzmuſik. 


Manni den immer zahlreicheren und in immer größerer Mitglieder der in der Arbeitsgemeinſchaft' nicht vertretenen] Rontag. 12.10: Mittagskonzert. 15,45: Schallplatten. 16,20: 
EEE DE ehe e e dee, Seele lee Sn so e e in; e 
aber duc ger und Ruheloſigkeit erkannt werden. So wird N RR eee ee weiden me, ni: ger 4118 

SORT. ymphoniekonzert. 


wurde R in viel höherem Maße, als dies jemals geahnt a bu 
Lebens bedinageſellſchaftliche Leben, jo werden die jozialen | 15 prozenliger Lohnabbau in der Friedenshütte | Sonntag. 10,15: . 117 5 40: Vorträge. 
reich und ihre nersöjen Reaktionen beſtimmen, in den Be-] Die Gerſchtsauſſicht der Friedenshütte hat den Arbeitern 1745. Nachmittagstonzert 19: Vorträge. 20,15: HOT 
egogen. häufigſten und wichtigſten Krankheitsurſachen ein⸗ einen Vorſchlag unterbreitet, freiwillig auf 15 Prozent der haltungskonzert. 21,40: Vortrag. 22,10: Klavierkonzert. 
dizin Wied g ein 3 e eee der Mes bisherigen Löhne zu verzichten, was aber abgelehnt wurde. 23: Tanzmufil, 5 15: Vorträge. 16,40; 
den osialen ae al ed 98 Der Lohnſtreit wurde an den Fachausſchuß überwieſen, der | Montag, 12,10: . DS. Leichtes Konzert. 
tenſchen leiden und auch zugrunde gehen. demnächſt darüber entſcheiden ſoll. Inzwiſchen hat aber die 1 80. Norte a Br er Hollandweibchen (Operette). 
thegtfe“ die Blinddarmentzündung aber iſt die „Nerven⸗ Verwaltung eine Bekanntmachung in der Hütte angeſchlagen, 22,30 3 5 23: Tanzmuſik. 

„te noch nicht als bewieſen zu bezeichnen. Sie kann die | daß die Löhne bereits um 15 Prozent abgebaut wurden Ne — 4. 
— 3 1 wet — ee gleiwitz Welle 232, Brestan Welle 32 


bgerüftet Gleichbleibendes Wochenprogramm. Preſſe. 


Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börle, 

6.30: Funkgymnaſtik. 6,458.30: Shallplattentomert 

11,15: a Wetter, Waſſerſtand, Preſſe c ff eichen 
Schallplattentongert. 12,35: Wetter 12.55 Belge, 
18.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13.35: Zeit, ae 
Börie, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten en 10. 
tenkonzerts. 14.45: Werbedienſt mit Scat * 
Erſter landwirt!“ - er Nreis bericht, Börſe Preſſe. ni 

Sonntag, 7, Februar. 7: Aus Hamburg: Helen: 
8.30: Schallplattenkonzert. 9,20: Verkehrsfragen, 9,50: 
Wie lieſt man den Handelsteil einer A Zum 
Glockengeläut. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 12155 
Gedächtnis Hanns Fechners. 11,30: Bäch Kantate, en 
Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14.40 5 10 95 
Landwirt. 15,10: Was geht in der Oper vor. feier 
Der Arbeitsmann erzählt. 15,50: Aus Berlin: Papf er 
der Kath. Aktion. 16,30: Heitere Stunde. SS un: 
Paufe: Für die Echleſiſche Winterhilfe. 18,90: Vortrag 
anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 18.40: Wade. 
19: Mandolinenkonzert. 19,30: Stierkampf in An 4 
19.55: Abendberichte. 20: Aus Berlin: Tanz der Vöffer. 
22,05: Zeit, Wetter, Sport, Preſſe, Programmänderun⸗ 
gen. 22.30; Tanzmuſik. 1 t 

Montag, 8. Februar. 9,10: Schulfunk. 15,20: Thea = 
plauderei. 16: Kinderfunk. 16,25: Unterhaltungsmufſk. 
17,10: Hausmuſik. 17,40: Landw. Preisbericht; anſchl.: 
Das Buch des Tages. 18: Muſtkaliſche Kulturfragen der 
Gegenwart. 18,15: Franzöſiſch. 18.30: Blick in Zeit⸗ 
ſchriften. 18,45: Wetter; anſchl.: Unterhaltungskonzert. 
18,35: Der politiſche Menſch. 20: Schleſiſche Faſtnacht. 
21: Abendberichte. 21,10: Alte und neue Tänze. 22,30: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 


IJAGD 


m Allahs willen, Abdel⸗ 
wahed, laßt uns deine Hu⸗ 
bajibah tatteln und komm 
mit mir, um eine Hyäne zu 
ſchießen!“ ſagte mein Freund, 
der Kundſchafter Rabia, und 
ſchob den Türvorhang 
; meines Zeltes zurück. 
N Hubajibah, zu deutſch 


7 2 5 2 EBEN. 
12 5 2 6 


das „kleine Schätzchen“, hieß meine vierjährige Dromedar⸗ 
ſtute, die ruhig wiederkäuend neben meinem ſchwarzen 
Ziegenhaarzelte lag. Hinter ihm dehnte ſich unabſehbar die 
Arabiſche Wüſte, lautlos, in flimmerndem Lichte. Nachdem 
ich Rabia den Kaffee bereitet und ihm auch Tabak gereicht 
hatte, ſaßen wir auf. Auf meine dicke braune Filskappe 
legte ich ein auadratmetergroßes dreieckig gefaltetes Baum⸗ 
wolltuch, wie es unſre Landfrauen tragen, das durch einen 
dicken Dopvelſtrick aus ſchwarzem Ziegenbagar, 0 5 
wurde. Auf unferem bloßen Körper trugen wir das über: 
weite, dünne Bauswollhemd mit Aermeln, die ſich nach 
unten ins Uferloſe erweiterten und in zwei bis zur Erde 
hinabreichende Zipfel ausliefen. j £ 
Dichter Shrum flog von der hängenden Unterlippe unſe⸗ 
rer edlen Renner, und faſt waagerecht bob der Luftzug 
unſere troddelbeſetzten Satteltaſchen, daß ſie rieſigen ausge⸗ 
breiteten Schwingen glichen. In ſchnellem Paßgang ging 
es vorwärts. \ h 
„Laß uns ins Tal der Verirrungen' reiten, um die 
Spur einer Hyäne zu ſuchen, denn dort gibt es eine Quelle, 
aus denen fie trinken!“ ſprach Rabia, als wir kurs vor 
Sonnenuntergang ins Wady Duglah einbogen. Etwa hundert 
Schritt vor der Quelle ſaßen wir ab, banden unſeren Tie⸗ 
ren das Knie, und ſie weideten die ſaftigen Futterkräuter 
ab, die hier in Menge wuchſen. Dann aber ließ ich Rabia 
vorangehen. Unter uns befand ſich Felſengrund, auf den 
eine dünne Schicht Sand geweht war. Faſt batte ich ſchon 
die Hoffnung aufgegeben, daß Rabia bier eine Hpänenſpur 
entdecken würde, als er ii, vielleicht zehn Schritt vor der 
Quelle, tief beugte, die Hand auf den Sand legte und 
dusrief: „Bei deinem Barte, Abdelwahed, hier iſt eine 
Spur, die größer iſt, als meine Hand!“ Schnell war ich bei 
ihm, aber ich konnte kaum etwas erkennen, io ſchwierig war 
es meinem ungeübten Auge; Rabia indes verſolate die 
Spur, bis fie vom Flugſand völlig verwiſcht war, und 
ſtellte zu meinem Erſtaunen auch die Richtung feſt, aus der 
die Hyäne gekommen war. 58 85 . 
„Nun laßt uns ein Mäuerchen aus Steinen aufrichten, 
denn der Wind iſt uns günſtig: er kommt aus der Richtung. 
aus der wir das Tier erwarten können!“ ſagte Rabia und 
ich ſtimmte ihm zu. i k 
g In einer halben Stunde war alles bereit, wir brachten 
unſere Dromedare in Sicherheit und legten uns hinter 
dem Mäuerchen auf die Lauer. 
„Es iſt nämlich die Ge⸗ 
wohnheit der Hyäne, mit däm⸗ 
merndem Abend ihr Haus zu 
verlaſſen und zum Trinken 
zu gehen!“ meinte Rabia. P 


Zweı Stunden lauerten wir schon, als wir ein 
leises Lacken hörten. 


itgebalten, 


Zwei Stunden lauerten wir ſchon, als wir ein Teiles 
Lachen aus einiger Entfernung vernahmen. 

Immer ſtärker wurde das greuliche Lachen. Endlich 
ſahen wir zwei helle Punkte auf unſer Verſteck zukommen 
Wir hatten unſere Büchſen durch zwei ausgeſparte Mauer⸗ 
löcher geſteckt und zielten zwiſchen die Lichter. Rabia ſtieß 
mich leiſe an, wir drückten faſt gleichzeitig ab, und lautlos 
ſank das Tier nieder. Sonell waren wir bei der Beute. 

„Es iſt die größte Hyäne, die ich je geſeben habe, beim 
Haupte des Propheten, ich rede die Wahrheit! Größer als ein 
dreimonatiges Bü felkalb!“ rief Rabia, und wir betrachteten 
bei Kerzenlicht genau das häßliche Tier. Schnell hatte er 
ſein gebogenes Meſſer dem Patronengurt entnommen und 
machte ſich nun burtig ans Abhäuten. Unſere Schüſſe waren 
dicht bei den Augen in den Kopf eingedrungen. 

Dann erzählte Rabia leiſe und geheimnisvoll von dem 
Zauber, der von dieſen widerwärtigen Tieren ausgehen ſoll. 
Alle Araber leben in geradezu abergläubiſcher Furcht vor 
der Hyäne und rotten ſie aus, wo es ihnen möglich iſt. 
Hunde, die mit Hyänen zuſammengeraten, ſollen die Sinne 
verlieren und keinen Laut mehr von ſich geben. Vielleicht 
lachen die Hyänen, ſo meinen die Araber, nur deshalb, 
um damit Menſchen anzulocken und dann zu ermorden. Viele 
Kinder haben ſie ſchon geraubt und zerfleiſcht. Dies letzte 
war mir bekannt. Auch Geflügel und kleines Vieh rauben 
ſie, wenn ſie Hunger haben. Rabia war alſo von der Hel⸗ 
dentat, die wir hier vollbracht hatten, völlig überzeugt. Ich 
ſelber aber war wirklich ſtolz auf das Fell dieſes Tieres, 
denn ich habe nie wieder eine ſo große Hyäne zu Geſicht 
bekommen. 0 : 
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Mit Holzschuhten in die » hule | 


In Holland tragen die Leute auf dem 
Lande Schuhe aus Holz. Dieſe Tracht iſt zwar 
auch in Frankreich uind Belgien recht verbreitet, 
aber Holland hat ſie faſt zum Zubebör der 
Nationaltracht erhoben. Wo man alſo auf Bil⸗ 
dern ſolche Holzſchuhe ſieht, ſchließt man ſogleich 
auf Holländer. Sogar die Schulkinder geben in 
Holzſchuhen zum Unterricht: damit ſie nun 
aber während der Schulſtunden beim Aufſtehen 
oder vielleicht auch aus Uebermut mit den 
hölzernen Shuben nicht klappern, müſſen ſie 
dies plumpe Schuhzeug neben den Bänken ab⸗ 
ſtellen. Alles ſitzt in Strümpfen auf den Plätzen, 
und erſt wenn die Stunde zuende iſt, miſcht 

ſich in das Klingelzeichen und das fröhliche 
Geplapper der Mäulchen das nicht minder fröh⸗ 
liche Geklapper der Holsſchuhe. 
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Wasderßadiplan erzählt 


ron 5 or werdet lachen: ich 
habe mir einen rich⸗ 
tigen Sport daraus 
gemacht, Stadtpläne zu 
ſtudieren. Die ſind näm⸗ 
lich nicht nur taugliche 
Berater für Fremde, die 
ſich in dem Straßenge⸗ 
wirr unbekannter Säle 
zurechtfinden wo len, Da 
kann man ja ſchließ⸗ 
lich auch einen Einhei⸗ 
miſchen fragen, der 
einem den richtigen Weg 
weiſt, wenn man nicht 
Beſcheid weiß. 
Eine Stadt, das 
runder Bezirk hervor: wißt Ihr ja alle, iſt wie 
die Allslad!. ein lebendiges Weſen, 
y das wächſt, ſolange es 
jung und kräftig iſt. Man kann das Wachstum der Städte 
ganz deutlich nach dem Stadtplan beobachten. Bekanntlich 
wird das Alter eines gefällten Baumes nach den „Jahresrin⸗ 
gen“ gezählt, die ſein Querſchnitt erkennen läßt. Ganz ähn⸗ 


Mitten aus dem Stadt 
plan hebl sich ein fast 


lich könnte man es auch bei den Städten machen, nur 


haben die Menſchen viel mehr Launen als die Natur und 
bauen nicht ſo regelmäßig. Bei vielen Städten erkennt man 
auf dem Plan ſchon nach kurzem Suchen den Stadtkern. 
die Altſtadt, die oft kreisförmig angelegt und von einer 
Mauer umgeben war Leicht iſt dies Auffinden bei Städten. 
die noch beute Teile ihrer alten Stadtmauer haben, wie 
etwa Nürnberg. Vielerorten findet man an ihrer Stelle 
jetzt ſchöne Anlagen, die oft „Wall“ oder „Ringpromenade“ 
beißen. Der von dieſem Ring eingeſchloſſene Stadtkern har 
meiſt ſehr enge und winklige Straßen, wie man ſie im 
Mittelalter anlegte. Dort ſtehen die meiſten Kirchen, und 


an dem „Ring“ findet man öfter die Bezeichnung „Tor“ 


auch wo heute kein Tor mehr zu ſehen iſt. Der alte 


Markt liegt faſt immer im Mittelpunkt dieſes Ringes, de 
Friedhof aber außerhalb der alten Mauern. 5 x 


Unſere Skizze iſt ein Ausschnitt aus dem Stadtplan 
von Dortmund. Nun ſeht euch einmal andere Karten zum 
Vergleich an! 


| 
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GROSSER JUBEL: 
Die Braut Kommt 


ie braunen Kinder 
9 vor den Zelten der 

Beduinen laſſen 
Spiele Spiele ſein und 
laufen fauchzend und 
Hände patſchend herbei. 
Das iſt ein großer Au⸗ 
genblick! Ueber den glü⸗ 
hend⸗heißen Wüſtenſand 
zieht eine kleine Kara⸗ 
wane daher. Dromedare 
kommen in wiegendem 
Trott. An ihren Häl⸗ 
ſen baumeln Glöckchen. 
Das größte und ſchönſte 


Unter Teppichen 
vergraben, auf 
dem Rücken eines 
stattlichen. Dro- 
medars, zıeht die 
Araberbranut zu 
dem Stamm ihres 
Herrn und Gebie- 

ters. 


der Tiere iſt ſchwer beladen mit einem bunten Tragzekt. 
Alle Kinder wiſſen: unter dieſem Dach von Tepsihen ſitzt 
die Braut, die ſich Scheikb Omar von weither geholt hat. 
Noch ſieht man ſie nicht. Aber jetzt hält die Karawane. 
Im Inneren des ſchwankenden Zeltes regt es ſich. Nun wird 
ein Zipfel des Teppichs zurückgeſchlagen. Die Braut er⸗ 
ſcheint. Hellauf jubeln die Kinder. Eine weite Reife hat die 
Braut Hinter ſich. Vierzehn Tage lang ging es durch die 
Wüſte. Nun iſt ſie ganz erſchöpft und muß ſich von dem 
Rücken des braven Reittieres herunterheben laſſen. Die 
jungen Mädchen tuſcheln ſich aufgeregt ihre Meinungen zu. 


Ach, ſie können die Zeit ja kaum erwarten, bis auch 
ſie einmal das Glück haben werden, als Braut auf einem 
Dromedar durch die Wüſte zu reiſen. 


Und dann wird beſtaunt, was auf den nachfolgenden 
Dromedaren angekommen iſt: Teppiche und Ballen von 


Stoff. Zeltdecken und Waſſerſchläuche: der ganze bewegliche 


Hausrat einer Beduinenfürſtin. Es iſt das Hochzeitsgeſchenk, 
das der Vater der Braut mitgegeben hat. Und es iſt viel, 
ſehr viel. Sie hat einen reichen Vater und einen gütigen 
dazu, und der Scheikb Omar kann ſich freuen, daß er io 
viel neues Gut zu ſeinem Habe hinzubekommt. Auch Skla⸗ 


In Siam ist es höchstes Glück der Braut, auf 
einem Flefanten in die Heimat des Bräuligams 
zu reisen. 


* 


vinnen ſind dabei. Schwarze Negermädchen mit blitzend⸗ 
ehren: 88 Das alles wird gehörig bewundert und 
ochen. 


Im Lande des weißen Elefanten, in Siam, gelten die⸗ 


ſelben uralten Geſetze, daß die Braut von weitber geholt 
werden muß. Manch armer Hindu ipart lange Jahre, um ſich 
für ſeinen Hochzeitstag eine „Brautkutſche“ mieten zu kön⸗ 
nen, wie es ſich dort zu Lande geziemt. Da wird nämlich 
einem rieſigen Elefanten ein überdachter Korb auf den 
Rücken geſchnallt. und dann können Brautpaar und Hoch⸗ 
zeitsgäſte einſteigen. Das iſt ſicher ſchon angenehmer als 
in dem engen, heißen Zelt auf dem ſchmalen Rücken eines 
Dromedars kauern zu müſſen. 


Auf den weiten Pampas in Südamerika kennt man 
Reiſewagen, die auf zwei großen Rädern ruhen Natürlich 
iind Diele Wagen nicht gefedert, und jo wird die arme 
Braut, wenn ſie tagelang fahren muß, ganz ſchrecklich durch⸗ 
geſchüttelt, denn es gebt dabei über Stock und Stein und 
durch manches tiefe Loch, daß der Wagen in allen Fugen 
kracht. In Mexiko, das ja beute eine Miſchbevöllerung von 
Spaniern und Indianern bewohnt, haben ſich viele ſpaniſche 
Sitten erhalten. Der Bräutigam führt nach der Trauung 
ſein Reitpferd vor, a 
ſitzt auf und bebt 5 f 
ſeine Braut hinter 
ſich aufs Pferd 
und dann eht's im 
Trabe heimwärts, 
wo ein vergnüg⸗ 
tes Feſt gefeiert 
wird. . 


Ein holpriger Wa- 
gen auf hohen, 
qutelschenden 
kkädern — die 
Brautkutsche deı 
Patagonier. 
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Pleß und Umgebung 


Goldene Hochzeit. 
der Fiſchereiwärter 
Feſt der Goldenen Hochzeit. 

Verſetzung. Das biſchöfliche Mitteilungsblatt der Diözeſe 
Kattowitz veröffentlicht die von uns bereits gemeldete Ver⸗ 
bung des Oherkaplans Salbert als Katechet nach Rybnik und 
es Oberkaplans Dyllus aus Zalenze, als Katechet nach Pleß. 


Am Sonnabend, den 6. Februar, begehen | 
Künſtleriſche Puppenſpiele. In unſer letzten Ankündigung | 


Jonkiſch und Frau in Goczalkowitz⸗Bad das 


der künftleriſchen Puppenſpiele it ein Irrtum unterlaufen. Sie 
Unden nicht am Freitag. den 12. Sondern Donnerstag, den 11. 
Februar ſtatt. N 

„Den Hausbeſitzern zur Warnung. Uniere wiederholten Hin⸗ 
Wee daß die Hausbeſitzer zur Freihaltung der Bürgerſteige 
von Schnee und Eis verpflichtet ſind, werden nicht in wün⸗ 
ſckenswerter Weiſe beachtet. Als am Freitog nach Schneefall 
und Tauwetter plötzlich Froſt eintrat und fat alle Bürgerſteige 
bereiit woren, konnte man die meiſten Paſſagen nur mit äußer⸗ 
ſter Vorſicht benutzen. Es ſind zahlreiche Perſonen ſehr unglück⸗ 
ich zu Fall gekommen. Am Freitag morgens ſtürzte Kreisarzt 
a Rogalinski vor feinem Dienſtgebäude und zog ſich einen 
Zeinhruch zu. Seitens der Polizeiorgane müßte ſtrenger auf 
ie Einhaltung der Vorſchriften geſehen werden, auch dort, wo 
s ſich um öffentliche Gebäude handelt. 


15 Der Mord in Kobielitz aufgeklärt. Der Mord an der un⸗ 
erehelichten Fydrych aus dem Ortsteil Pazurowic von Ko⸗ 


0 


auc die in ihrem Bette erſchoſſen aufgefunden wurde, iſt 
geklärt, Die Polizei verhaftete den im Oktober v. Is. aus 


em Militärdienſt entlaſſenen Zimno, der nach eingehendem 
ey dr ein Geständnis ablegte. Er will »ber im Einverſtänd⸗ 
18 mit der Erſchoſſenen gehandelt haben, mit der er ein Ver⸗ 
nis unterhielt, das nicht ohne Folgen geblieben iſt. Zimno 
G nach ſeiner polizeilichen Vernehmung ins Kattowitzer 
erichtsgefängnis abgeliefert. 
> Vom Mietseinigungsamt. Im hieſigen Burggericht wur⸗ 
. die Mitglieder des Mieteinigungsamtes jüs das Jahr 1952 
1 teidigt. Dem Amte gehören an als Vorſitzender: Gerichts: 
orſteher Dr. Grabowski und als Stellvertreter: Bankve cher 
dyzowski und Oberſekretär Kuczia. Veiſitzer ſeitens der 
er 'sbeſitzer find die Herren: Berger, Czembor, Dormann, Go⸗ 
eli, Glanz. Kapufta, Koszyk, Pinta, Spyra, Tulaja und Ja: 


Anh. Beiſitzer ſeitens der Mieter die Herren: Barczynski, 
Iluba, Kowalit, Leszezynski, Miſchuda, Ochmann, Schnapka, 


tkarssgezynski, Wanot und Wons, für die Untermieter Fal⸗ 
DSH und Gruszla. b 

ai Generalverſammlung des Pfarr⸗Cäcilienvereins Pleß. Die 
05 Donnerstag, den 4. d. Mts., im „Pleſſer Hof“ abgehaltene 
eneralverſammlung war außerordentlich gut beſucht. Aus 
m Geſchäftsbericht des Vorſtandes ift zu entnehmen, daß der 
mei allederbeſtand ziemlich unverändert geblieben iſt und daß 
10 dre Todesfälle durch Neueintritte ausgeglichen wurden.“ 
fügt einem begchtlichen Erfolge hat auch die Wohltätigkeitsauf⸗ 
g abgeſchloſſen. Es konnten 355 Zloty zur Verteilung 
ann men. Der Beſuch der Proben war lobenswerk. Es wurden 
N verſchiedene Mitglieder Prämien verteilt. Das um den 
wann verdiente Mitglied, Fürſtl. Buchhalter Karl Burkert, 
ale beim Mebertritt von der 25 jährigen aktiven in die in⸗ 
abe Mitgliedſchaft durch Ueberreichung eines Bildes der hl. 
lie geehrt. Nach dem Kaſſenbericht und dem Bericht der 
hören; wurde dem Kaſſierer die Entleſtung erteilt. Der 

5 Borken ſetzt ſich nach der Neuwähl wie folgt zuſammen: . 
D. bender Geometer Ryſchka. 2 Vorſitzender Hauptlehrer g. 
Kauf er, Schriftführer Bürodirektor Paliczka. Kaſſierer 
Mitglian Schindera. Liedermeiſter Aſſiſtent Scholz. Als neues 
grüßt do, wurde aufgenommen und von der Verſammlung be⸗ 
keplan er Katechet an der hieſigen Höheren Privatſchule Ober⸗ 
oe A, Dolls, der in kurzen Worten ſeiner Freude über die 
gleiche uteilnahme am Vereinsleben, wie fie anderwärts in 
em Maße nicht anzutreffen ſei, Ausdruck gab. Ein ge⸗ 
5 Beiſammenſein mit Tanz beſchloß den Verſammlungs⸗ 
der durch Liedervorträge des Chores verſchönt wurde. 
werte vangeliſcher Kirchenchor Pleß. In der kommenden Woche 
en am Montag, den 8. und Freitag, den 12., abends 8 
5 Vollzähliges 

e etwünſcht. . N g 
eiwillige Feuerwehr Pleß. Zu unſerem letztens erſchle⸗ 
genen Bericht iſt bene e e daß das Amt des 


erte Konfirmandenſaale Proben abgehalten. 


ten Kludmeiſtere in der Hand des in längen Jahren bewähr⸗ 
meiſter empnermeiſters Knebel verblieben it. Zum 3. Brand⸗ 


wurde Schornſteinfegermeiſter Szok gewählt. 
tog Generalverſammlung ves Gejanßveteins Pleh. Am Diens⸗ 
„Bl Ay 9. d. Mis. abends 8 Uhr, findet im Vereinslokal 
zu N Hof“ die Hauptverſammlung des Gelangvereins ſtatt, 
1 either alle altiven wie inaktiven Mitglieder möglichſt zahl: 
Vue enen wollen. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende 
3. V es 1. Jahresbericht, 2. Rechnungslegung und Entlaſtung, 
de wallandswahl. 4. Wahl von 2 Rechnungsprſifern, 5. Wahl 
Karin zignügungsausſchuſſes. 6. Familienabende, Konzerte, mu⸗ 
Ude Unterhaltungen, 7. Mitteilungen und. Anregungen. 
tritt deskidenverein Pleß. Der Vorſtand des Veskidenpereins 
Sul Sonnabend, den 6. Februar, abends 8 Uhr, im Kaſino 
gende BR Die Sitzung wird ſich mit internen Vereinsangele⸗ 
gelegeng.; der Vorbereitung der Generalverſammlung und An⸗ 
egenheiten des Winterſporttlubs befaſſen. 
ſich zn Bad Goczaltowitz. Nach umlaufenden Gerüchten Toll 
900 0 Badeverwaltung in Goczaltowitz mit der Abſicht tra⸗ 
öffnen en Baoebetrieb in der kommenden Saiſon nicht zu er⸗ 
guenz d Zu dieſem Entſchluß ſoll die überaus ſchlechte Fre⸗ 
ſomehr 11 Bades im Vorjchre maßgebend geweſen fein, ums 
n edle in dieſenn Jahre der Rückgang des Beſuches noch 
iſt. deblich größerem Mahe als im Vorjahre vorauszufehen 
noch un ſich Diele Gerüchte bewahrheiten ſollten, dann it 
betrieben nicht vorauszuſehen, wie die Einftellung des Bader 
orjaßre ſich wirtihaftlih in Goczalkowitz auswirken wird. Im 
verkeh e hat den Hotel⸗ und Logierhausbeſitzern der Ausflugs- 
ausſi ee zu einigem Geſchäft verholfen. Da auch dieſer vor⸗ 
5 nd hinter der Quote des Vorjahres zurüdbleiben wird, 
ihre ei en Gewerbetreibenden, die vom Zuzug der Badegäſte 
Kinderheilſ Erwerbsquelle haben, ſchwere Zeiten bevor. Die 
werden ei Hätte Bethesda wird nach wie vor aufrecht erhalten 


Pforte In . Aalen, Jalonz aus Paplomis ist an die 
; n Imielin n Hielſcher Imjielin ne 
Tawlowitz 9 n u Kaplan Hielſcher ha Imielin nach 


Wen 


Verantwortlicher Revatieur: Reinhard Mat In Kattowitz 
Druck und Verlag. „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 


# 


Katowice, Kosciuszki 29, 


Die Ausſprache über den Staatshaushalt im War: 
ſchauer Sejm hat vorgeſtern begonnen. Die einzelnen 
Parteien gaben ihre Erklärungen ab und kündigten ihre 


Stellungnahme bei der bevorſtehenden Abſtimmung an. 
Der Redner des deutſchen Klubs war Abgeordneter 


Franz, der nach einer Kritik der Ausgaben für Kultur, 
Wirtſchaft und Heer auch auf die Verhältniſſe in Oberſchle⸗ 
ſien zu ſprechen kam. Vor drei Jahren, ſagte Abgeordneter 
Franz, habe Außenminiſter Zaleski in Genf erklärt, daß es 
in Oberſchleſien keine enrſten Konflikte gebe. Heute ſei die 
Lage in dieſem Gebiet kataſtrophal und man müſſe von der 
Regierung die Unterſtützung der Induſtrie verlangen Diele 
Anterſtützung dürfe jedoch nicht auf die Schultern der Ar: 
beitnehmer allein abgewälzt werden. In dieſem Kampfe 
ſtünden die Deutſchen auf der Seite der geſamten Arbeit⸗ 
nehmer, Leider werde der Lohnkampf zur Deutſchenhetze 
benützt. Deutſchen Induſtriellen würde in der Preſſe der 
Porwurf gemacht, daß fie im Auftrage Berlins die ſchjeſiſche 
Induſtrie und die polniſchen Arbeiter vernichten wollten, 
wofür man genügend Beweiſe habe. Wenn dem ſo ſei, dann 
verlange die deutſche Fraktion die Verhaftung dieſer deut⸗ 
ſchen Schädlinge und ihre ſtrengſte Beſtrafung. Warum 
laufen ſolche Verbrecher noch frei herum? Die Regierung 
wiſſe wohl, daß gerade deutſche Induſtrielle dieſen Lohn⸗ 
kampf für ungerecht halten. Deutſche Banken haben bisher 
die oberſchleſiſche Induſtcie unterſtützt, auch in den letzten 
Tagen die Friedenshütte gerettet. Dafür werden in der 


Abgeordneter Franz über Oberſchleſien 


£ l 5 155 d 
Hauptſache deutſche Arbeiter und Angeſtellte entlaſſen un 
Pan Aa eben, Wer es wagt, für eilt hate 
zu leben, wird als Staatsfeind bebanpelt. beſtraft und 
ruimert. Die Deutſchen können mit ruhigem Gewiſſen er 
gen, daß ſie ſich nie ſtaatsfeindlich betätigten. Trob a 4 
Loyalität herrſcht bei der Regierung kein Wee A 
die Nechte der Deutihen Wo iſt der Schutz der 1 
beiten, von dem der Innenminiſter ſprach? Wo iſt die d 
dergutmachung des wäl rend der Wahlen an 5 
gangenen Unkechts? Welche der gerichtlich beſtraſten fichte 
haben ihre Strafe abgebüßt? Die Verurteilung müßt nich ei 
wenn die Strafe nicht vollzogen wird. Als die Deutliche! 
einmal einer der Nachmairegierung ihre Anterſtüzung ger 
gen Erfüllung ihrer Rechte zu erfüllen, erklärte per 9955 
lige Miniſterpräſident: „Ich habe nichts zu verkaufen. 1 1 
die Deutſchen haben nichts zu verlaufen. Zu 1 14 7 
höchſtens der „Deutſche Kultur⸗ und i 
etwas, der nach der Ausſage eines früheren eee 
auf Befehl von Regierungsſtellen eine Eingabe an ai 
Völterbundsrat zu verfallen hatte, zwecks Entträftung dar 
deutſchen Beſchwerde und Verdächtigung der dieler and 
ſation nicht angehörigen Deutſchen. Dieſe Drag 
wird aber als die einzig loyale angeſehen und unterſtützt 
Die Deutſchen, die ehrlich für ihr Recht kämpfen, en 
als Staatsſeinde behandelt. Deshalb laben die Den u h 
zur Regierung kein Vertrauen und werden gezen das Bu 
get ſtimmen. 


Die Abſtimmung auf den ſchleſiſchen Gruben 


Geſtern wurde auf vielen Gruben über den Lohnabbau 
abgeſtimmt, wobei ſich die Belegſchaft für oder gegen den 
Streil erklären ſollten. Wie nicht anders zu erwarten war, 
wurde auf keiner Grube die empfohlene Geheimabſtimmung 
befolgt. Die Belegſchaften ſtimmten öffentlich ab und an 
den Verſammlungen beteiligten ſich nur Bruchteile von der 
Geſamtbelegſchaft der einzelnen 
Belegſchaftsverſammlungen ſehr ſtürmiſch verlaufen und in 
dem Durcheinander konnte man ſich ſchwer ein Bild machen, 
was eigentlich die Arbeiter wollen. So weit die Abſtim⸗ 
mungsergebniſſe aus den einzelnen Gruben vorliegen, wol⸗ 
len wir ſie hier wiedergeben. 

Auf der Schleſiengrube wurde die Abstimmung öffent⸗ 
lich durchgeführt und die Mehrheit der Arbeiter ſtimmle für 
bie Proklamierung des Streifs. Auf den Gruben Mathilde⸗ 
Dit und Mathilde⸗Weſt wurde ebenfalls öffentlich 14 75 
ſtimmt. Von einer 600 Köpfe ſtarken Belegſchaft, erklärten 
ſich gegen den Streik nur 150 Arbeiter, alle anderen wollen 
den Strei!l, bezw. find unentſchloſſen. 

Jür den Streik erklärten ſich in öffentlichen mn 
mungen die Belegſchaften der Hohenlohegrube, der Mys⸗ 
lowitzgrube und der Ferdinandgrube. Auf der Ferdinand⸗ 
grube hat nur ein Teil der Belegſchaft abgeſtimmt, wobei es 
ſehr ſtürmiſch zugegangen iſt. Die Arbeiter erklärten ſich 
für die ſofortige Prolſamterung des Streiks und fuhren 
Auch nicht ein. R - 

Die erſte Schicht, die aus 900 Köpfen 1 — 
blieben 800 Arbeiter oben und kehrten heim. 
Auf der Lithändragrube in Friedenshütte, Deutſch⸗ 
landgrube in Schwientochlowitz, Krol, e Oheim⸗ 
rube, Friedensgrube wurde ebenfalls öffentlich abge⸗ 
timmt. Die Mehrheit der Belegſchaften ſtimmte gegen den 
Streil. Auf der Grube in Welnowiec erklärten ſich 525 Ars 
beiter für den Streik, während 133 dagegen waren. Auf 
den Richterſchächten in Siemianowitz ſtimmten für den 
Streit 700 und 380 Arbeiter dagegen. 
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Aus der Wojen odſchaft Schleſien 


Betr. Slempelſteuerpflicht 


a Kreisblatt des Kattowitzer Landratsamtes wurde 
ein Rundſchreiben des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes vom 
4. Januar d. Is. veröffentlicht, wonach, laut einer neueſten 
miniſteriellen Verordnung, nicht nur die vom Magiſtrat amt⸗ 
lich beglaubigten Dokumente, ſondern auch Ausweiſe, die von 
den einzelnen Gemeindeämtern ausgeſtellt werden, der Stem⸗ 
pelſteuerpflicht unterliegen. Hierbei handelt es ſich um eine 
Verurdnung des Finanzminiſteriums vom 1. Dezember 1931 
D. V. 4. 4526/31. 


Offenhaltung der Friſeurgeſchäfte 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß am 
Sonntag, den 7. d. Mis,, ſämtliche Friſeur⸗ und Perücken⸗ 
machergeſchäfte innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien in 
der Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags für das Publikum 
offen gehalten werden können. 


Katt ? wi t und umgebung 


Die Geſchäftseinhrüche nehmen überhand. 

Auf friſcher Tat ertappt wurden, bei Ausführung eines 
Einbruchediebſtahls, in das Fleiſchwarengeſchäft Kempler auf 
der Poprzeczua 12 in Kattowitz, der Arbeiter Michael Wrobel 
und der Geſelle Max Zimer. Letzterer war bei Kempler be⸗ 
ſchäftigt. Die Täter ſchraubten das Gitter der Kellertür ab und 
gelangten ſpäter in das Innere des Raumes, woſelbſt fie Fleiſch⸗ 
waren und Speck, im Werte von 90 Zloty, entwendeten. In 
dem Moment, als die Einbrecher mit der Beute verſchwinden 
wollten, wurden ſie feſtgehalten. Die Waxe wurde den Tätern 
wieder abgenommen. — In das Zigarettengeſchäft der Anna 
Bregulla auf der Gliwicka 8 in Kattowitz, drangen Spitzbuben, 
welche 28 Päckchen türkiſchen Tabak, 100 Taſeln Schokolade, 
Firma Suchard und Hanka, 50 Päckchen, Marke Czajnik, mehrere 
Stücke Seife und 24 Tuben Nines-Treme im Werte von zuſam⸗ 
men 300 Zloty entwendeten. — In das Damenhut⸗ und Kon⸗ 
fektionsgeſchäft der Inhaberin Roſa Gewendelmann, auf der 
Maxjacka 7 in Kattowitz, drangen zur Nachtzeit Diebe ein, die 
u. a, folgendes entwendeten: 1 Dutzend ſchwarze Seidenſtrümpfe, 
8 Paar braune, geſtreifte Damen⸗Wollſtrümpfe, 1 Dutzend vers 
ſchiedenfarbige Herrenſocken, 8 Baar ſchwarze Seidenſocken, 8 
ſeidene Damenſchals, 2% Dutzend Damen⸗ und Herrentüchlein, 
7 Paar Damenbeinkleider, 8 Paar ſeidene Danenhandſchuhe, 
eine Menge anderer Handſchuhe. Aus der Ladenkaſſe wurde 
ferner ein Betrag von 10 Zloty entwendet. Der Geſamtſcha⸗ 
den beträgt 550 Zlotys. — In das Zigarrengeſchäft des Fried⸗ 
rich Gerſtel auf der Pocztowa 3 in Kattowitz verſuchten Einbre⸗ 


ruben. Meiſtens ſind die 


Im Kreiſe Rybnik wurde auf den dortigen Eruben 
öffentlich abgeſtimmt, wobei die Mehrheit e e 
Streit ablehnten. Im Kreise Pleß, auf den Fürſtl. h 
ſchen Gruben. wurde ebenfalls öffentlich abgeſtimmt, wobel 
ſich die Belegſchaften für den Streik erklärten. 


Gieſche⸗Fruben für die Proklamierung des Streiks. 
Geſtern ſand eine große Belegſchaftsver ammlung der 
Gieſchegruben ſtatt, an der mehr als 4000 Arbeiter teilge⸗ 
nommen haben. Die Stimmung der Arbeitermaſſen war 
ſehr gereizt. Alle Gewerkſchaftsrichtungen waren vertreten. 

Die Belegſchaften forderten die KR 
Einberufung eines allgemeinen Betriebsräte⸗ 

longreſſes aller Gewerkſchaftsrichtungenn 
und aller drei Kohlengebiete. Sollten die Gewerkſchaften 
das ablehnen, dann ſoll der Zwionzek Gornikaw den Gene⸗ 


ralſtreik in allen drei Kollengebieten proklamieren. Schließ⸗ 


lich ſprach ſich die Belegſchaft für die ſofortige Proklamie⸗ 
en Ne Slekits aus, Aus den übrigen Gruben liegen vor⸗ 
läufig keine Abſtimmungsergebniſſe vor. 


Die Lage in Dombrowa Gornicza weiter verworren. 
Die Lohnverhandlungen in Dombrowa⸗Gornicza 115 
noch nicht beendet. Die Lage iſt dort ſehr verworren. Di 
der Saturngrube ijt geſtern der Streik ausgebrochen Die 
Belegſchaft der Saturngrube, 800 Mann ſtark, iſt plötzlich in 
den Streik getreten. Die Arbeiter verlangen die Beſeiti⸗ 
gung der Ankündigung über den Sprogentigen Lohnabbau 
ab 1. Februat. Die Verwaltung hät die Grube geſchloſſen. 
Auch auf anderen Gruben ift teilweiſe der Streik ausge⸗ 
brochen. Insgeſamt ſtreiken dort 2000 Arbeiter, die = 
Streikkomitee gebildet haben. Die Geubenvermahunge) : 
haben den Streik mit Feierſchichten beantwortet. In ei 
browa⸗Gornicza wird genau dieſelbe Taktik befolgt, He 1 
uns, denn auch auf den ſchleſiſchen Gruben wurde der Stre 
mit Feierſchichten beantwortet. 


Unfall eines Epileptilers. Der Grubeninvalide 2 110 
Herich aus Bogutſchütz erlitt auf der go Maja in x ei Pfia⸗ 
einen epileptiſchen Anfall und trug beim Sturz er us EM 
ſter erhebliche Kopfverletzungen davon. Mittels Auto 1 1 5 
tungsbereitſchaft wurde Lerich nach dem ſtädtiſchen Spital u 115 
führt und nach Erteilung ärztlicher Hilfe, wieder nach Ha 
. Perſonenauto Sl 

Schwerer Verlehrsunfall. Zwischen dem Perfoueng = 
7025 8 dem Halblaſtauto Sl. 10902 kam es e e 
hütter Chauſſee, und zwar in der Nähe des Ortstei a 105 
einem Zuſammenprall. Wie es heißt, wollte der e er 
erſten Kraftwagens dem zweiten Auto ausweichen, = u Sat 
Zuſammenprall hervorgerufen wurde. Der Autolen 12 b „ 
ſowie eine gewiſſe F iebe aus Kattowitz wurden ran 1 

Zusammenprall zwischen Auto und Fuhr werl. A * 
Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz, und zwar in len 
des Kattowitzer Landratsamtes, kam es zwiſchen sen Per W 0 
auto Sl. 3145 und dem Straßenbahnwagen Nr. 309 beschädigt 
Zuſammenprall. Beide Fahrzeuge wurden leicht k 855 
Perſonen find zum Glück nicht verletzt worden. 8 x 

Diebe an der Arbeit. Aus dem Bodenraum der 1 
Kmwalewsti auf der Opolska in Kattowitz wurden u. a. 1 
ſowie eine metallene Pumpe im Werte von 800 Zloty ge 555 
Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. — In 1 
deren Falle wurde aus dem Büro der Drahtfabrik auf der ni 
Kochanowskiego 10 in Kattowitz ein Betrag ven 20 Randi 
ſowie ein ledernes Zigarettenetui geſtohlen. In beiden F 
gelang es den Spitzbuben unerkannt zu entkommen. 


Königshütte und Umgebung BI 
Stumpft die Bürgerſteige ab! Frau Marie Schreiber 
der ulica Bo Maja 15 ſtürzte auf der gleichnamigen Straße 
vor dem Hause Nr. 65, infolge der Glätte fo ae 
Boden, daß ſie ſich einen Beinbruch zuzog und in das Kran en 
haus eingeliefert werden mußte. 0 e 
Die leidigen Wohnungsgeſchichten. Bei der Polizei We 
der Arbeiter Wilhelm Spielok von der ulica Gimnazſalna al, 
zur Anzeige, daß er einem Betrugsmanöver zum Opfer gefallen 
iſt. In der Eigenſchaft als Wohnungsvermittler, erſchien vor 
einiger Zeit ein gewiſſer Max Baldy bei ihm und perficheite, 
eine Wohnung für Sp. im Haufe der ulica Molnosci 76, beſorgt 
zu haben. Die Wirtin aber verlange 300 Zloty Abſtandsgeld. 
Nach längerer Verhandlung wurde eine Einigkeit dahin erzielt, 
indem die Wirtin Fränkel 50 Zloty und Baldy 90 Zloty erhielt, 


U 


als nun Ep. in. die Wohnung einziehen wollte, mußte er feſt⸗ 
ſtellen, daß das angeführte Haus nicht der Fränkel, ſondern 
einem gewiſſen Rejmann, gehört, der von einer ſolchen Woh⸗ 
nungsvermietung keine Ahnung hatte. Die Polizei fahndet 
nach dem frechen Betrüger. 

Feuer. In der Wohnung des Johann Knoch, an der ulica 
Pudlerska 1, entſtand geſtern abends ein Brand. K. hatte ſich 
mit einer brennenden Zigarette ins Bett gelegt, iſt wahrſchein⸗ 
lich eingeſchlafen und die Bettdecke fing Feuer. Zum Glück 
wurde das Feuer noch rechtzeitig bemerkt und mit Hilfe der 
ſchnell erſchienenen Feuerwehr, gelöſcht. 

Betrug. Kaufmann Joſef Grolewski, von der ulica Kos⸗ 
cielna 7, ſchickte ſeinen Boten Paul Pruchnik, von der ulica 
Styczynskiego, mit einem Faß Butter zu einem Kaufmann in 
Lipine. P. lieferte die Butter ab, nahm auch den Verkaufspreis 
von 172 Zloty entgegen und verſchwand in unbekannter Rich⸗ 
tung. 

Wohnungseinbruch. Während der Abweſenheit der Frau 
Eliſabeth Kucik, an der ulica Mickiewicza 51, drangen Unbe⸗ 
kannte ein und entwendeten verschiedene Kleidungsſtücke en 
größerem Wert 

Ein frecher Betrug. Die Kaufmannsfrau Judecka von der 
‚ulica 3⸗go Maja 48, fiel dieſer Tage einer raffinierten Be⸗ 
trügerin zum Opfer In ihrem Geſchäft erſchien eine unbekannte 
Frauensperſon und gab ſich als Dienſtmädchen einer Familie 
Januszewski, von der ulica Lukaszezyka 32, aus. Sie gab an, 
beauftragt zu ſein verſchiedene Kolonialwaren auf Kredit abzu⸗ 
holen. Durch das ſichere Auftreten der Frau ließ ſich die Ge⸗ 
ſchäftsinhaberin täuſchen und verabfolgte ihr Waren, im Werte 
van 50 Zloty. Als nach längerer Zeit die Kaufmannsfrau die 
Bezahlung einforderte, mußte fie feſtſtellen, daß eine ſolche Fa⸗ 
milie auf der ulica Lutaszezyla überhaupt nicht wohnt und eine 
Betrügerin hier erfolgreiches Spiel geführt hat. 

Auf friſcher Tat erwiſcht. In der geſtrigen Nacht bemerkte 
ein dienſthabender Polizeibeamter, wie ein Mann vom Lager⸗ 
raum der Firma Buchwold, an der ulica 3⸗9o Maja 75, ein 
größeres Quantum Flaſchen entwenden wollte. Es gelang dein 
Beamten, den Täter zu faſſen und ihn, einen gewiſſen Joſef B. 
von der ulica Bytemska, nach der Wache zu bringen. 

In der Markthalle beitoßlen. Bei der Polizei brachte Frau 
Maria Biedacz aus Michalkowitz zur Anzeige, daß ihr auf dem 
Mittwochwochenmartt aus der Taſche ein Geldbetrag von einem 
Unbekannten geſtohlen worden iſt. 


Siemianswik und Umgebung 

Maslierte Einbrecher. Am Donnerstag gegen 11 Uhr 
abends wurde in die Wohnung des verſtorbenen Kiedron in 
Siemianowitz ein Raubüberfall verübt. Dort drangen zwei 
maskierte bewaffnete Banditen ein, welche die Anweſenden mit 
den Schußwaffen terroriſierten und dann die Summe von 160 
Zloty entwendeten. Nach der Tat gelang es den Banditen uner⸗ 
kannt zu entkommen. Nach einer vorliegenden Beſchreibung !oli 
es ſich um noch junge Leute im Alter von 20 bis 21 Johren 
handeln, welche eine Größe von 165 bis 168 em aufweiſen. Die 
Polizei hat ſofort die Verfolgung nach den Räubern aufgenom⸗ 
men. 

Grubenunſall auf Baingowſchacht. Der, auf Nordfeld 2 be⸗ 
ſchäftigte, 50 jährige J. Gruſchka, geriet beim Wagenſtoßen un 
ter dem Schachte unter einen rollenden Wagen, welcher ihn 
über 5 Meter mitſchleifte. Der Bedauernswerte erlitt gefähr⸗ 
liche Quetſchungen und innere Verletzungen und mußte ins 
Knappſchaftslazarett überführt werden. a 

Freche Einbrecher. In der geſtrigen Nacht, verſuchten Ein⸗ 
brecher, in die Wohnung des A. Lattka, ulica Kopernika, einzu: 
ſteigen, indem ſie eine Fenſterſcheibe ausſchnitten und durchs 
Fenſter in die Küche eindringen wollten, trotdem die Frau L. 
in der Küche ſchlief. Frau Lattka erwachte jedoch rechtzeitig und 
ſchlug Lärm, jo die Einbrecher verſcheuchend. 

Diebſtähle. Am 3. Februar verſuchten Einbrecher, in as 
Pfarramt in Laurahütte einzubrechen, indem ſie die Türfüllung 
herausſchlugen. Anſcheinend wurden ſie jedoch bei ihrer Arbeit 
geſtört und mußten unverrichteter Sache abziehen. Vorher hatten 
die Spitzbuben, um ungeſtört „arbeiten“ zu können, den Lof⸗ 
hund vergiftet. — Während eines Vergnügens, verſchwand aus 


Für die vielen herzlichen Beweise, wohltuender 
nahme anläßlich des Hinscheidens unserer 


der verw. Frau Baumeister 


Angela Reginek 


sagen wir allerseits 


innigsten Dank. 


erwiesen haben, und allen denen, die ihr 


gaben. Ferner danken wir 


verein für die erhebenden Trauergesänge, 


und Herrn Pfarter Bielok für die trostreiche Grabrede. 


Pszezyna, den 5. Februar 1932. 
Im Namen der Hinterbliebenen 
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Teil- 
geliebten Mama, 


Wir danken Allen, den Freunden, Bekannten und Mitbe- 
wohnern des Hauses für die vielen Liebesbeweise, die sie unserer 
teuren Verstorbenen in den Tagen ihres schweren Leidens 
das letzte Geleit 
besonders für die vielen Kranz- 
spenden und die schönen Blumengrüße, ebenso dem Cäcilien- 
Ganz besonders 
danken wir der hochwürdigen Geistlichkeit für das Grabgeleit 


Baumeister Gr. Liszka und Frau, Margarete, geb. Reginek. 


meinde für Poln. Schleſien 
Donnerstag, den 11. Februar, nachm. 3 Uhr „Pleſſer Hof“ 


Kindervorſtellung WE 


Küffdetiche Buppenipiele 


1. Kaſper ſucht Arbeit und der Utoplec 
2. Kaſpers Fahrt in die Hölle 
3. Kaſper als Diener beim Prinzen 


— ̃᷑⅛ pr. — y ̃⁵—WꝗBd! D —— 97, 
Vorverkauf im Anzeiger für den Kreis Pleß. — Preiſe der Plätze von 0.30 bis 1.— Zl. 
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Winterolympia 1932 


Am Donnerstag, den 4. Februar, wurde in Lake Placid die 
3. Winterolympiade feierlich eröffnet. Die einzelnen Gruppen 
der Teilnehmer, alphabetiſch geordnet nach ihrer Staatszuge⸗ 
hörigkeit, defilierten, vor der Ehrentribüne und wurden mit 
rauſchendem Beifall begrüßt. Gouverneur Rooſeveld hielt die 
Begrüßungsanſprache, Polarflieger Byrd ſprach die Eidesfor⸗ 
mel und erklärte die Spiele für eröffnet. 


Amerika fiegt im Eisſchnellaufen. 

Drei Läufe zum 500⸗Meter⸗Eisſchnellauf werden ausgetra⸗ 
gen. Den erſten Lauf gewann der Kanadier Stack gegen den 
Amerikaner Shea in 44,3, den zweiten der Norweger Evenſen 
gegen den Amerikaner O' Neil Farell in 44,9 und den Dritten 
der Kanadier Hurd gegen Eduard Farell in 44,9. Die beiden 
beſten eines jeden Vorlaufs gingen in die Entſcheidung. Der 
Sieger wurde Shea in 44,3. 


Kanada — Amerika 2:1 (0:0, 1:1, 1:0). 
Das erſte Eishockeyſpiel tragen Amerika und Kanada aus 
Der letztere ſiegt nach hartem Kampfe. 


dem Uherihen Saale am 30. Januar, ein 15 Meter großes 
Stück Dekorationsſatin. — Einer Frau Martha Schwitalla, 
Plebiscitſtraße, ſind aus dem Stalle 7 Hühner im Werte von 
40 Zloty geſtohlen worden. 


Rubnik und Umgebung 

Belk. 
Auf der Chauſſee nach Belk wurde von dem Perſonenauto Sl. 
9143 die 66jährige Aniela Loleczko angefahren und verleßt. Die 
Verletzungen ſollen leichterer Natur ſein. Nach den, inzwischen 
eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen, ſoll die Verunglückte 
ſelbſt die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welche es an 
der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. 5 

Groß⸗Dubensklo. (Scheunenbrand.) In der Scheune 
des Landwirts Emanuel Grabowski brach Feuer aus, durch 
wolches verſchiedene landwirtſchaftliche Geräte, im Werte von 
2000 Zloty vernichtet wurden. Die Brandurſache wurde bis 
jetzt nicht feſtgeſtellt. 

Riedobſchüt. (Raſch tritt der Tod.) In ſeiner 
Mohnung brach plötzlich der 37jährige Eiſenbahner Jan Tom: 
zynski aus der Ortſchaft Niedobſchütz bewußtlos zuſammen. 
Mittels Sanitätsauto wurde der Verunglückte nach dem Spital 
geschafft. Unterwegs verſtarb Tomzynski. Wie es heißt, ſell T. 
bereits ſeit längerer Zeit an einer ſchweren Lungenkrankheit 
gelitten haben. 

Niedobſchütz. (Vom elektriſchen Strom erfaßt 
und verletzt.) Der 16jährige Maximilian Keſtelik, erklet⸗ 
terte einen eiſernen Starkſtrommaſt. Durch Unvorſichtigkeit 
kam der junge Mann mit dem Starkſtrom in Berührung. Ko: 
ſtelik ſtürzte vom Maſt herunter und erlitt überdies einen Bruch 
des rechten Beines. Der Verunglückte wurde nach dem Kran⸗ 
kenhaus geſchafft, wo er ſich in ärztlicher Behandlung befindet. 

Mszany. (Nächtlicher Wohnungseinbruch.) In 
der Nacht zum 2. d. Mts. wurde in die Wohnung des Karl 
Bugla ein Einbruch verübt. Geſtohlen murden u. a. Bettkiſſen, 
Damenwäſche, Bettbezüge, ſowie ein langes wollenes Tuch Der 
Eeſamtſchaden wird auf 1000 Zloty beziffert. Vor Ankauf wird 
polizeilicherſeits gewarnt. Den Einbrechern gelang es uner⸗ 
kannt zu entkommen. f N “7% 

(x) Zehnjähriger beim Spiel mit einer Sprengkapſel vers 
unglückt. In Klein⸗Pankow ereignete ſich in dieſen Tagen ein 
grauenhafter Unglücksfall. Der 10jährige Bernhard Promny 
hatte dort zwiſchen Kohlenſtücken im Keller des väterlichen 
Hauſes eine Sprengkapſel gefunden, die er nun mit Hilfe eines 
Hammers zu öffnen verſuchte. Die Sprengkapſel explodierte und 
riß dem unglücklichen Kinde 3 Finder an der linken Hand ab. 
Der Ortsarzt erteilte dem Knaben die erſte Hilfe, worauf er 
nach dem Krankenhaus überführt wurde. 
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Kleine Anzeigen 


haben in dieſer Zeitung 
den beiten Erſolg ! 
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(66jährige Frau von Auto angefahren) 


Es kommt schon 


Auf jeden Fall sparen Sie manchen 
Groschen, wenn Sie Persil in der 
richtigen Menge nehmen, kalt auflösen 
und die Wäsche nur einmal kurz 
kochen. Auf je 2!k bis 3 Eimer Wasser 
kommt 1 Paket Persil. Sparen Sie durch 


für Vereine, ( ewerbe, 
preiswert bei kürzester L eier 


ANZEI 


Deutſchland — Polen 2:1 (0:0, 1:1, 1:0). 
Im zweiten Drittel ſchoß Jänicki für Deutſchland und Ko⸗ 


walski für Pelen je ein Tor. Im letzten Drittel ſandte 
Schröttle das Siegestor ein. 
Zweiter Steg Amerikas. 
Den erſten Platz im 5000⸗Meter⸗Eisſchnellaufen erreichte 


Jaffe (Amerika) mit 9:40,8, 2. Muryhy (Amerika), 3. Logan 
(Kanada), 4. Taylor (Amerika), 5. Ballangrud (Norwegen), 
6. Evenſſon (Norwegen), 7. Stack (Kanada), 8. Smith (Kanada). 


2. Tag der Olympiade 
Amerila — Polen 4:1 (1:0, 2:0, 1:1). 
Die polniſche Mannſchaſt hielt ſich in dieſem Eishockeyſpiel 
anfangs in der Verteidigung und ging erſt im letzten Drittel 
zum Angriff über. Das Tor ſchoß Kowalski. 


Dritter Sieg Amerikas. 
Im 1500⸗Meter⸗Eisſchnellauf ſiegte Shea (Amerika) in 
2:575, 2. Hurd (Kanada), 3. Logan (Kanada), 4. Stack “Kur 
nada), 5. Murray (Amerika), 6. Taylor (Amerika). 


(X) Von der „grünen“ Grenze. Ein an der deutſch⸗ 
polniſchen Grenze bei Raſchtzytz ſtationierter Grenzbeamter 
aßte dieſer Tage den 27 jährigen Beſchäftigungsloſen Auguſt 
Trybiſch aus Kobylla in dem Moment ab, als er die Grenze 
nach Deutſchland „Ihwarz“ paſſieren wollte. Eine unbe⸗ 
kannte Frauensperſon, die zugleich mit Tr. die Grenze paſ⸗ 
ſierte, konnte entfliehen. Da Tr. als Berufsſchmuggler bes 
kannt iſt, beſteht die Vermutung. daß er die Frauensperſon 
über die Grenze ſchmuggeln wollte. Er wurde zur Anzeige 
gebracht. 


(X) Nach dem Genuß von einem Gläschen Schnaps geſtor⸗ 
ben. Einen eigenartigen Tod fand diefer Tage der 37jährige 
Arbeiter Johann Tomzynski aus Römergrube. Er ſpürte ein 
körperliches Unbehagen und trank ein Gläschen Schnaps, nuch 
deſſen Genuß er aber ſo ſtarke Schmerzen bekam, daß er unver⸗ 
züglich in das Rybniker Knappſchaftslazarett geſchafft werden 
mußte. Er verſtarb jedoch ſchon auf dem Wege dorthin. Min 
nahm zuerſt an. daß es ſich um eine Vergiftung handle. Eine 
ſofortige Unterſuchung der Leiche ergab jedech als Todesurſache 
einen plötzlich eingetretenen Lungenbluterguß. 0 

(X) Ein komiſcher Spikbube, Dem Landwirt Philipp 
Schelle aus Lubom wurde kürzlich vom Hofe ſeines An: 
weſens eine Pflugſchar geſtohlen. Er war aber nicht wenig 
erſtaunt, als er in unmittelbarer Nähe eine andere, noh 
viel beſſere Pflugſchar vorfand, die der Spitzbube dart hin⸗ 
gebracht hatte. Wie es ſich herausſtellte, iſt auch vieles 
Gerät, und zwar beim Dominium Grabowka geſtohlen wor⸗ 
den. Der Spitzbube hat es demnach nur umgetauſcht, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Angſt, daß dieſe Pflugſchar eher erkannt wer⸗ 
den könnte. g g 


| . i 

(X) Auf der Treppe ausgeglitten und den Tod geholt. 
Durch einen eigenartigen Unglücksfall tödlich verunglückt iſt 
kürzlich in der Ortſchaft Poppelau der 60jährige Landwirt 
Robert Holona. Er glitt auf der Bodentreppe in feinem 
Hauſe aus und fiel jo unglücklich auf den Hinterkopf, daß er 
einen ſchweren Schädelbruch davontrug. Trotzdem er ſofort 
nach dem Rybniker Knappſchaftslazarett geſchafft wurde. 
. er nicht gerettet werden. Er ſtarb am nächſten 

age. 

(X) Ladendieb ſtiehlt einen Revolver. Der Kaufmann 
Przybylla aus Nybnik bemerkte dieſer Tage bei der Inven⸗ 
turaufnahme in ſeinem Geſchäft das Fehlen eines 
Brownings Kal. 6,35 mm. Es beſteht der dringende Ver⸗ 
dacht, daß der Revolver kurz nach Weihnachten durch zwei 
unbelannte Männer geſtohlen worden iſt, die im Laden 
Prz.'s zwecks Kauf einer Waffe vorſprachen. Die Polizei 
wurde verſtändigt. 
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